Schlamm unter tanzendem Himmel

Eine Reise im Leihwagen durch Mozambique

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/08%2001%20map%7E0.jpg
Erstes Kapitel: Kontrollen

Wusstet ihr, dass Leberwurst brandgefährlich ist?

Tina und ich haben drei Alukoffer gepackt. Einen zum Aufgeben und zwei als Bordgepäck. Unsere Idee ist, dass dass wir alle Gegenstände, die die Sicherheitskontrolle nicht bestehen, in einem der beiden Handgepäckstücke versammeln können und diesen nachträglich einchecken. Gemeinsam mit dem Securityexperten konnten wir im höchsten Masse terrorverdächtige Salben und Mückenabwehrmittel, Nagelfeilen und Wasserflaschen identifizieren, in den zweiten Koffer packen und beim South-African-Schalter aufgeben. Beim zweiten Sicherheitscheck entdeckt der nämliche Fachmann eine lebensbedrohliche Leberwurst vom Metzger Grimm. Zorniger Blick und die vernichtenden Worte: „Des is pastös, des däffe se nit...“. Also  den Leberwurstkoffer zum South-African-Check-In und an Bord mit ner Alditüte..... *grummel*

Der Flieger fliegt die Nacht durch und wir kommen gerädert in Johannesburg an. Dort sechs Stunden Kaffeetrinken und dann weiter nach Maputo.

Schön, wieder hier zu sein....
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Diese gelbe Quietschkugel ist die Idee eines der beiden Luxusklasse-Hoteliers in Maputo: spezielle Hotelgästetaxis, die verhindern helfen, dass der gepflegte Reisende zum Opfer der normalen Taxi-Mafia werden muss, oder aber mit den üblichen Sicherheitsstandards vorlieb nehmen. Ein Taxi mit Reifenpanne:

Echt, kein Scherz....
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Jetzt noch ein paar Chamuzas und Rizoes essen und dann erstmal ausschlafen.
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Ortsausgang Maputo, 14:00 Uhr. Ich sitze am Steuer eines gemieteten Kia Cerato.  Upgrade statt dem bestellten VW Chico und für die bevorstehende Piste völlig unbrauchbar. Ich taufe ihn "Antichrist".

Der Polizist winkt mich an den Strassenrand. Ich ziehe nach links und halte. Er salutiert formvollendet, ich begrüsse ihn auf radebrechendem portugiesisch. Frei übersetzt:

"Wie Du gässt?" 

Er sagt: 

"Sehr gut, danke. Und Dir?" 

"Danke Härr Obabolisist. Wie gätt Frau und Kinda?" 

"Alle gesund mein Herr, darf ich bitte ihre Fahrzeuglegitimation einsehen."

Cut. Ich muss hier den Film kurz für ein paar Hintergrundinformationen unterbrechen.

Formale offizielle Fahrzeugdokumente gibt es selbstredend auch in Mozambique. Sie auszufertigen bedarf jedoch vieler Gänge zum zugehörigen Amt, guter Beziehungen und langer Wartezeiten. Jeder Gang zum Amt ist ein Weg in den Dschungel der afrikanischen Absonderlichkeiten. Es sei denn, man bezahlt ein wenig Schmiergeld. Mit dieser Methode kann man die Prozedur auf etwa 12 Monate Dauer drücken. was bedeuten die schon im Vergleich zu den geschätzten fünfzig Jahren Grenznutzdauer eines PKW in Afrika?

Da Leihwagen von internationalen Gesellschaften - und nur solche gibt es in Mozambique - aber nach längstens zwölf Monaten verkauft werden, haben diese niemals offizielle Dokumente, sondern stets vorläufige Ersatzdokumente. Mit denen dürfen aber ausländische Staatsbürger nicht fahren. Tun sie es dennoch, dann befinden sie sich automatisch in einer juristischen Grauzone.

Und weiter im Film.

"Hirr meinä Papirre."

"Verzeihung mein Herr, diesen Stempel dürfen Sie garnicht haben." Der Satz folgt der afrikanischen Logik, derzufolge ein Papier soviel Wert ist, wie der Stempel des einflussreichsten Beamten darauf.

"Ich habä disse Schdämbäl. und das is gudd so. Habben Sie schon mal kondrollird Mensch aus Deutschland?"

"Sie stammen nicht aus Südafrika?"

"Na klarr garnicht Südafrika. Ich aus Eurobba, Deudschelande..."

"Aaaaah willkommen in Mozambique. Gefällt Ihnen mein Land?"

"Nadürrrlich gefällde mirr Deine Lande särr gutt. Schbitzenlande. Fast so schönnn Deutschelande...."

"Führerschein und Passport bitte"

Ich reiche ihm die Dokumente.

"Das ist kein Führerschein"

"Abber nadurliche das isde Deudsche Fuhrerscheine. Scheckgarte. Felschungsssicha.... "

"Dieses Dokument ist in Mozambique nicht gültig."

"Mein liebbe Härr Bolisist. Ich habbä bevorr Reise gemacht telefon mit Botschaft Mozambikanisches. sagte botschaft, giltä Furrerschein Europäisches furr drei Monat in mozambique. Bin ich in Mozambique nurr vier Wochä. Gildä Schein. Sagtä Botschaft Mozambiquanisches Berlinn."

"Das ist kein gültiges Mozambikanisches Dokument und keine Fahrzeuglegitimation für einen Ausländer. Ich werde Ihnen eine Million Meticais Strafe berechnen müssen."

Cut. Eine Milliom Meticais. Ein Geldbündel von zwei Zentimetern Stärke, mit dem Gegenwert von ca. vierzig Euro und der Ansteckungsgefahr einer mittleren Choleraepidemie. Oder anders ausgedrückt, ein knapper Monatssold des Gesetzeshüters.

Film ab.

"Libbär Härr Bolisisd. Wännn ich jedsd besalle einär Millionnnm dann funf Gilomeda weida schdädd näxde Bölisisd unn will wiedä einä Millionn. Ich glaubä ich habä alles richdich gemachd. Wie Gesetzbuch. Ich glaubä wirr fahren susammmen Boliseipräsident unn fragen wie richdich issd un bessallen Schdrafe bei Boliseipräsident. Der Präsident saggt dann wie richdich gädd. Ob Doggumend is Doggumend. Unn Poliseipräsident schreibtä Zäddel wenn nix ist gut so. Schdeigste ein, farren susammen Präsident."

"Ich wünsche Ihnen gute Fahrt mein Herr und angenehmen Aufenthalt in Mozambique".

Die Strasse kann kommen...
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Zweites Kapitel: Schlaglöcher

Heute wollen wir bis Morrungulo. 
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Dort beesuchen wir Jack Hill auf seiner Baobab Lodge. Jack ist Engländer und ein afrikanischer Kosmopolit. Er hat in den vergangenen dreissig Jahren schon nahezu überall in Afrika gelebt und betreibt seit fünf Jahren mit seiner mozambikanischen Frau die Lodge direkt am indischen Ozean. Traumstand mit weissem Sand unter Palmen, ein unberührtes Korallenriff vorgelagert. Wale, die bis an das Riff heranschwimmen, Langusten, die man mit der Hand fangen kann, Meeresschildkröten von beeindruckender Grösse. Der südlichste Baobab Mozambiques, und mitten in dieses Paradies hat Jack ein paar strohgedeckte Steinbungalows gestellt, die er an Touristen vermietet. Jack achtet darauf, dass das Riff unberührt bleibt und die Einheimischen respektvoll behandelt werden. Das macht ihn zur Ausnahme unter den Lodge-Betreibern. Man kann an diesem Strand, wie an so vielen in Mozambique stundenlang laufen, ohne einem Menschen zu begegnen. Zur Zeit bestenfalls ein paar Langustenfischern oder Cashewsammlern. Die Cashews sind reif.
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Wir fahren die E1 aus Maputo heraus. Vorbei an nicht enden wollenden Zuckerrohrfeldern und Buschlandschaft. 
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Wir sind im reichen Süden des Landes. Es gibt zahlreiche Autos, Omnibusse die aussehen, wie sich ein Europäer einen afrikanischen Omnibus vorstellt, also ein überfüllter Reisebus mit reichlich Gepäck auf dem Dach, und es gibt Fahrräder.
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Frauen mit riesigen Bündeln auf dem Kopf und einem Baby vorne und einem Kleinkind hinten, jeweils in bunte Capulanas geschnürt laufen barfuss und scheinbar ohne Ziel am Strassenrand.
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Überall liegen kleine "Häufchen" irgendwelcher feilgebotenen Gegenstände. Hält ein Auto, so ist es unmittelbar von einer unüberschaubaren Zahl an Händlern jedes Alters umgeben. Eine Eigenart des Landes ist die "Händlermonokultur".

Du fährst sechzig Kilometer an Händlern mit Ananas vorbei. Kunstvoll aufgeschichtete Berge aus frisch geschnittenen süssen Ananas mit einem unvergleichlichen Geschmack, wie man ihn in Europa nicht kennt. Jeder Händler auf diesen sechzig Kilometern bietet Ananas feil. Jeder springt mitten auf die Strasse, wenn er ein nahendes Motorengeräusch vernimmt und winkt mit Ananas. Dein Auto ist aber schon randvoll damit.

Die folgenden 50 Kilometer gibt es Holzkohle, aber nirgendwo auch nur die kleinste Ananas. Dann 70 km Steine zum Hausbau. Dann Cashewkerne, dann Holzschnitzereien, dann Tomaten, dann selbstfermentiertes "Bier" und so weiter...
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Bei Xai-Xai überqueren wir den Limpopo auf einer mautpflichtigen Brücke. Maut wird nur Richtung Süden erhoben, der Logik folgend, dass jeder, der Maputo gesehen hat, dorthin zurückkehren will und dann wieder über ebendiese Brücke muss. Ergo bezahlt man Richtung Süden doppelt und wird Richtung Norden durchgewunken.

Hinter Xai-Xai wird die Strasse monoton. Buschlandschaft, hin und wieder ein paar Strohhütten, Häufchen, laufende Frauen, chinesische Fahrräder mit Rückspiegeln als Statussymbol und hoffnungsloser Überladung.
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Ich muss grinsen, als ich einen Mann mit Anzug an der Strasse langlaufen sehe und ohne Schuhe. Er will bestimmt zu einer Behörde und hat sich einen Anzug geliehen. Der Besitzer des Anzuges scheint deutlich kleiner zu sein, weil der Anzug den armen Kerl regelrecht einschnürt. In die Schuhe seines kleingeratenen Freundes hat er demzufolge wohl auch nicht gepasst. Wenn ein Afrikaner zu einer Behörde geht, dann wäscht er sich überall gründlich und besorgt sich einen Anzug und wenn möglich sogar Schuhe. So signalisiert er dem Amtsinhaber seinen Respekt. Backpacker haben häufig grosse Schwierigkeiten in Afrika, die mit einem sauberen Hemd und einer Krawatte vermeidbar wären. Ich selbst reise grundsätzlich im Anzug in afrikanische Länder ein. Das hat sich bewährt. Dieses Mal standen Tina und ich mit drei Alukoffern in einer Schlange aus ca. zweihundert Fluggästen, davon etwa die Hälfte weiss. Alle Businesspeople oder Entwicklungshelfer hatten "Flugreisezivil" an. Bequeme Trekkingkleidung zumeist. Ich war der einzige mit Anzug und stand ziemlich weit hinten an. In den Koffern 35 ausgediente Handies von Freunden und Bekannten, als Spende für Mozambique. Der Zoll kontrolliert hingebungsvoll die Chanell-Fläschchen und Giveway-Kugelschreiber einer etwa vierzigjährigen Französin. Ein Zöllner winkt mich an all den anderen Fluggästen vorbei zu sich. Ich zeige auf Tina und bedeute ihm, dass wir zusammen gehören. Er signalisiert, sie solle auch vorkommen. Er begrüsst mich in akzentlastigem Schulenglisch:

"Hallo, how are you?"

"I'm fine, thanks, and you?"

"Thank you Sir"

"How is your wife and your children?"

"Fine also. Thank you. How long do you stay in Mozambique?"

Die Frage dient der Unterscheidung zwischen Entwicklungshelfer (unter umständen melkbar), südafrikanischem Tourist (auf jeden Fall melkbar) oder Businessmann mit unbekannten Kontakten (wenn überhaupt nur vorsichtig zu melken). Entwicklungshelfer bleiben mindestens drei Monate, Südafrikaner höchstens drei Wochen.

Ich klopfe demonstrativ mit meinem roten deutschen Pass in die Handfläche. (Sieh hier ich habe einen roten Pass aus Europa und keinen blauen aus Südafrika. Ich reise in Begleitung einer Frau, die meine Sekretärin sein könnte, habe Alukoffer und einen Anzug. Ich bin also nicht hier um Deine Tochter zu begatten und Deinen Sohn als Lakai zu behandeln. Es könnte aber sein, dass mich Dein Chef zum Abendessen empfängt. Oder schlimmer noch, der Chef von Deinem Chef....)

"It depends on the Quality of your Hotels, but at least four weeks", ich lächle dazu.

Der Mann salutiert, wünscht mir einen angenehmen Aufenthalt und lässt Tina und mich als einzige unkontrolliert durch die Zollschranke.

Rummmmmmmmms.

Vor lauter Träumen bin ich in ein Schlagloch gefahren.
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Afrika und seine Schlaglöcher. Hinter Maputo gibt es erstmal keine. Später gibt es wenige kleine, es gibt vereinzelte grosse, versammelte grosse, eckig befräste, wassergefüllte... Und jedes einzelne trägt seinen Namen zu recht und voller gemeinem Stolz. Das sind keine europäischen Weicheilöchelchen, keine bitumengeflickten Tarnlöcher, nein, das sind richtige Macholöcher. Löcher voller Verachtung für jeden, der sich mit ihnen anlegen will, ob Autoreifen oder Strassenarbeiter. Diese Löcher sind Afrikaner.
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Ich fahre ein völlig ungeeignetes Auto. Ich habe bei der Leihwagenfirma in Europa einen VW Chico bestellt. Das ist ein in Südafrika produzierter Skoda Felicia mit mehr Bodenfreiheit und der Karosserie des Golf 1. Kurze Überhänge, kurze Übersetzung, einfache überschaubare Technik. Leider hatten die aber kein einziges solches Auto in Maputo zur Verfügung und ich musste mich mit dem Upgrade zufriedengeben. Einem Kia Cerato. Das ist technisch ein Mazda 626 aus den späten 80ern mit 90 PS, Automatikgetriebe und langen Überhängen. Dafür hat er wenig Bodenfreiheit. Die Autovermieter dachten, sie hätten mir einen Riesengefallen getan, weil ich zum Preis des VW den Kia bekam. Der hat in Mozambique etwa das Renommé eines S-Klasse Mercedes hierzulande. Ich habe die Dame informiert, dass ich zur Ilha de Mozambique fahren möchte. Sie hat mir eine gute Reise gewünscht. Ich wette, die Gute ist noch nie aus Maputo herausgekommen, hat weder Strohhütte noch Staubstrasse je gesehen. Sonst hätte sie mich mit diesem Wagen nicht fortgelassen.

Bei Massinga verlassen wir die E1 und fahren auf der Staubpiste Richtung Morrungulo. Der Auspuff macht erste Bekanntschaft mit afrikanischem rotem Staub. An dem internationalen Bäcker fahren wir vorbei. Das beste an dem ist das Schild. Das Brot gehört zu der Sorte, die beim kauen immer mehr wird im Mund.
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Ich biege links von der Piste in einen Tiefsandweg. In Afrika muss man Wege häufig wissen oder erahnen. Es gibt wenig Strassenschilder und Wegweiser. Die paar, die es gibt sind nicht immer eindeutig. 

Jetzt muss ich am Gas bleiben mit dem Antichrist. Ich schiesse mit Verachtung für Mensch und Blech zwischen Kokospalmen und Cashewbäumen durch den Sand, die Mutter aller Staubwolken nach mir ziehend. Jetzt noch ein etwa zwanzig Prozent steiles und zweihundert Meter langes Gefälle im Sand hinunter. Der Weg ist mit Kokosnussschalen befestigt, die zur Traktionserhöhung in den Sand geworfen worden sind.

Wir sind da.

Tina ist zum ersten Mal in ihrem Leben am indischen Ozean.
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Drittes Kapitel: Armut

Nach einem ausufernden Abendessen mit Papageienfisch und gekühlten Kokosnüssen, deren "Milch" mit einem Strohhalm getrunken wird, bevor die Nuss geöffnet wird und man das weiche weisse Fruchtfleisch mit einem Löffel herauskratzt, gehen wir zu unserem Bungalow. 

Wir sind die einzigen Gäste. Die Reisesaison ist mit dem Neujahrstag beendet und die nächste beginnt im Juni nach der Regenzeit. Wir schleichen vorsichtig zu unserem Haus, um den Wächter nicht zu wecken, der neben dem Holzkohlebadeofen in einer Astgabel den Schlaf des Gerechten schläft.
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Die Nacht ist ruhig. Am kommenden Tag haben wir einen Pfannkuchenberg vor uns. 700 km durch die Provinz von Sofala. Eintönige Landschaft, wenig neues zu sehen, aber dank der Schlaglöcher und der Menschen auf der Strasse ist es ratsam, durchgehend konzentriert zu bleiben.

Die Autos werden langsam weniger, die Zahl der Fahrräder nimmt zu. Das Land wird ärmer, je weiter wir nach Norden kommen. Wir überqueren die Save auf einer Brücke, die mit EU Mitteln gebaut wurde. Im Fluss badende Kinder, waschende Frauen und ein Fischer im Einbaum. Baobabs sind jetzt allgegenwärtig und prägen die Landschaft.
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Viele Menschen, die Mozambique kennen, sagen dass die Save eine Grenze der Armut ist. Südlich der Save leben viele arme Menschen, nördlich davon ausschliesslich. Das Strassenbild bestätigt das. Die Fahrräder werden weniger, die Zahl der Fussgänger steigt.

Ich werde die eintönige Landschaft zwischen Save und Zambezi dazu nutzen, Euch mit ein paar Fakten zu langweilen. 

Mozambique nimmt derzeit auf der Liste der zehn ärmsten Länder dieser Welt Platz sieben ein. Mozambique kennt jede Form, jede Ausprägung und jede Folge der Armut.

18 % der Bevölkerung ist HIV Positiv.

38 % der Bevölkerung hat weniger als 1400 Kalorien pro Tag zur Verfügung. Die Genfer Kriegsgefangenenkonvetion schreibt 2100 Kalorien pro Tag als Untergrenze vor, für Gefangene, die nicht arbeiten müssen.

56 % der Bevölkerung sind Analphabeten. 

70 % der Bevölkerung hat pro Tag weniger als den Gegenwert von einem Dollar an Lebensmitteln und Hygieneartikeln zur Verfügung.

80 % der Bevölkerung ist arbeitslos.

und die wenigsten Mozambikaner besitzen Schuhe.

In Mozambique leben ca. 19,3 Millionen Menschen auf 801 590 km². 

Zum Vergleich: die BRD hat 82,4 Mio auf 357 023 km².
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Mozambique hat Jahrhunderte der Gewaltherrschaft, Kolonialisierung und Unterdrückung hinter sich. 1498 wurde Mozambique von Vasco da Gama entdeckt und 1752 zur portugiesischen Kolonie erklärt. Davor waren aber bereits osmanische Reiterheere aus dem afrikanischen Norden bis Beira vorgedrungen und hatten die Gegend moslemisiert. Aus Indien waren Händler über Madagaskar nach Mozambique gekommen. Während die Inder hauptsächlich am Handel interessiert waren, ohne Regenten werden zu wollen, oder zu missionieren, waren die Osmanen Gewaltherrscher und später Sklavenhändler. An Grausamkeit wurden sie erst durch die Portugiesen übertroffen. Die Portugiesen waren weltweit die letzten, die die Sklaverei abschafften. Gleichzeitig waren sie perfide genug, im nämlichen Atemzug die Zwangsarbeit einzuführen. 

Das portugiesische Salazar-Regime, dass im zweiten Weltkrieg mit allen Parteien Handel trieb, hat zwischen 1939 und 1943 erheblich in die Infrastruktur von Mozambique und Angola investiert. Das Kalkül war, eine Rückzugsfläche zu schaffen, falls Hitler in Portugal einmarschieren sollte. Viele Brücken, Fähren, Eisenbahnlinien und Strassen stammten aus dieser Zeit. Freilich haben die Portugiesen nie eine afrikanische Elite herangezogen, wie es Engländer und Franzosen stets taten. Seit 1952 gab es ein Programm, in dem veramten Bauern aus dem Alentejo riesige Grundstücke in Mozambique als Ausgleichsflächen geschenkt wurden, wenn sie bereit waren, Portugal den Rücken zu kehren. Samt Mann und Maus, die dort wohnten waren nun die Einheimischen eine Art Leibeigene. Mozambikaner dienten jahrhundertelang in allen Kriegen mit portugiesischer Beteiligung als Kanonenfutter. Ob es gegen Holland ging, gegen die englische Krone, gegen Frankreich oder gegen sonstwen, stets liessen Mozambikaner ihr Blut. 

1962 gründete sich die FRELIMO, eine Freiheitsbewegung, die nach dem Vorbild anderer afrikanischer Staaten die Unabhängigkeit Mozambiques forderte.

Am 25. April 1974 fiel das rechtsgerichtete Militärregime Portugals in der Nelkenrevolution. Das bedeutete, für Mozambique im Jahre 1975 das völlig unvorbereitete Ende der Kolonialherrschaft. Die Portugiesen hinterliessen verbrannte Erde. Fabriken, Maschinen, Herrenhäuser wurden von den Besitzern niedergebrannt, bevor sie Hals über Kopf nach Portugal oder Brasilien flüchteten.  Die einzige Unterstützung für das Volk ohne ausgebildete Bürger und ohne Infrastruktur kam aus den Sozialistischen Bruderstaaten der UDSSR, vornehmlich aus der DDR.

Da Südafrika aber eine marxistische Regierung wenige hundert Kilometer vor Johannesburg fürchtete, bezahlte diese eine konterrevolutionäre Armee, die RENAMO. Seit 1975 befand sich Mozambique in einem grauenvollen Bürgerkrieg, der 1992 formal, aber erst 1995 endgültig beendet wurde. Noch heute sind nicht alle Landminen geborgen.

Zu allem Überfluss ist das Land in den Jahren 2000, 2001 und 2007 von grauenvollen Hochwasserkatastrophen heimgesucht worden. Die einzige echte Touristenhochburg, Vilanculos ist im Frühjahr dieses Jahres von einem Tornado verwüstet worden.

Wir kommen zur Inchope Crossing. Hier kreuzt der Beira Korridor die Nationalstrasse E1. Wir sind jetzt im Heimatgebiet der RENAMO. Sechs Kilometer hinter der Kreuzung übernachten wir im Arco Ires Tourismusressort. Ein Luxusressort mit klimatisierten Zimmern, Einer Bewachung rund um die Ohr und Duschen mit elektrischem Warmwasser in jedem Zimmer. Geduscht habe ich dann dennoch lieber kalt...
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Kapitel 4: Zambezi

Heute wird es wieder lustiger. Wir durchqueren zunächst einmal den Gorongoza Nationalpark. Die Gegend ist bergig und menschenverlassen. Es gibt hier noch riesige intakte Urwälder. Von meiner letzten Mozambique-Reise weiss ich, dass ich gut beraten bin, nicht die staubige Sandpiste zu nehmen, die auf den Karten als Hauptroute verzeichnet ist, sondern die neugebaute Umgehung des Gorongoza Nationalparks, die afrikanischer Logik folgend mitten durch selbigen hindurchführt. Die beste Strasse des Landes. Hier gibt es allerlei Wildtiere vom Auto aus zu sehen. Affen, Schlangen, Stachelschweine, Echsen, Geier....

Wir haben es nicht mehr weit bis zur Zambezi Fähre in Caia. Die einzige mozambikanische Querung dieses Flusses seit dem Bürgerkrieg. Die Brücken werden immer zuerst gesprengt....
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Mir fällt die letzte Reise ein. Da kamen wir gegen 16:30 Uhr in Caia an, fuhren zur Fähre und fragten, wann die nächste geht. 

"Die Fähre fährt von 6:00 Uhr am Morgen bis 17:00 Uhr" erklärte der wachhabende Polizist.

"Ja dass brima, dann farren Färre jedzd."

"Heute hat die Fähre den Verkehr bereits eingestellt."

"Abbär ischde ersd halb funf."

"Der Kapitän wohnt auf der Nordseite des Flusses."

"Und jezzde gätt erst morgän Färre?"

"Morgen früh um sechs Uhr, wie schon gesagt."

"Gibt hirr irgändwo Hotel?"

"Sie können hier übernachten." Er zeigt um sich auf ein verschlammtes Gelände mit etlichen aus Stroh und Abfällen gebauten Buden. Scharen von Moskitos sind noch die angenehmsten Zeitgenossen, die sich dort rumtreiben. Wir beschliessen vom Fährableger zurück in das "Städtchen" Caia zu fahren, um dort ein Nachtquartier zu suchen. Also vorbei an der Schlange aus an die hundert Schwerlastwagen und etlichen Bussen, die auf Überfahrt warten. Manche schon seit Wochen. Auf die altersschwache Fähre aus dem Jahr 1942 passt immer ein Schwerlaster, zwei kleine Busse , ca. acht PKW und so um die hundert Fussgänger.... Bei ca. 8 bis 9 Überfahrten täglich und einer Schlange von um die hundert Lastern kann man sich leicht ausrechnen, warum der Norden des Landes mit mancherlei Dingen chronisch unterversorgt ist.

In Caia fanden wir ein Haus mit der Aufschrift "Pensao Palácio Caia Restaurant". Wir erfahren, dass noch Zimmer frei sind. Das Auto wird auf den Hof gefahren und sofort zwangsgewaschen. Ich breite ein Laken auf dem Bett aus und lege meinen Seidenschlafsack bereit. Das Zimmer ist so gross wie ein Bett plus eine halbe Türbreite. Also Tür den vorhandenen Spalt auf, Koffer reinschieben, selbst durchquetschen, Tür zu, Koffer hinter Tür, über Koffer klettern, Tür wieder auf und rausquetschen, nächsten Koffer ins Zimmer schieben, Tür zu mit Koffer rückwärts über ersten Koffer klettern, über beide Koffer zurückklettern....echt eine Monty Python Nummer.

Die sanitären Einrichtungen bestehen aus einem Raum, in dem ein fliegenumschwärmter, aber zur Zeit leerer Eimer bereitsteht, und eine aufgeschnittene Konservendose mit brackigem Wasser aus dem Fluss zum waschen. Pensao Palácio Caia...

Wir setzen uns ins "Restaurant", also an einen der beiden freien Tische vor dem Haus, an der Strasse durch die Gemeinde gelegen. Laute Merengue- und Reggae-Rythmen dröhnen blechern aus zwei Lautsprechern eines chinesischen Ghetto-Blasters. Durchmengt von dem einen oder anderen Disco-Fox und der Musikrichtung "Mozambique", einem afro-cubanischen Stilgemisch. Die gesamte Jugend des Dorfes tanzt hier. Die arrivierten bei einer Cola innerhalb der Mauern, die meisten vor dem Gelände des Palácio. Nach einer halben Stunde schafft es der Kellner nicht mehr, mein Winken gewissenhaft zu übersehen. Er ist eine Sekunde unaufmerksam und sieht mich an. Jetzt verlöre er sein Gesicht, wenn er mich weiter ignorieren würde. Also kommt er betont langsam und rythmisch tänzelnd auf mich zu.

"Was wünschen Sie, Padrao?"

"Wir essen wolle. Bitte bringste Du Flasche Wassa und Flasche schwarzes Wein und sagste Du, was habe Essen." Nach einer Karte zu fragen wäre sinnlos gewesen.

"Was wollen Sie essen, Padrao?"

"Sindä hirr Fluss. Du habe Fisch?"

"Nein, ich bedaure. Wir haben keinen Fisch, Padrao."

"Was haste Du Essen?"

"Was wünschen Sie zu essen Padrao?"

"Sinde hirr Rand von Nationalpark. Hasde Du Steak von Kudu?"

"Nein, ich bedaure. Wir haben kein Kudufleisch, Padrao."

"Was haste Du Essen?"

"Was wünschen Sie zu essen Padrao?"

"Habbe ich vorhinn gesän Maisfeld. Hasde Du gegrillte Maiskolb?"

"Nein, ich bedaure. Wir haben keinen Mais, Padrao."

"Was haste Du Essen?"

"Was wünschen Sie zu essen Padrao?"

Wir spielen dieses in Afrika so beliebte Spiel so lange, bis wir uns auf das einzige Gericht geeinigt haben, das hier feilgeboten wird. Hähnchen mit Pommes und Salat. 

Wir sitzen ca. eineinhalb Stunden, sehen der Dorfjugend beim tanzen zu, erklären einem Betrunkenen, dass wir keinen Job für ihn haben, bestätigen einen anderen Betrunkenen, dass Goddie gross ist und werden zum Ausgleich in seine Gebete aufgenommen. Der Wein tut seine erste Wirkung. Es ist einheimischer Wein aus Beira. Abgefüllt und serviert in einer schicken Plastikflasche, wie sie hierzulande für Billigessig verwendet wird. Eine dunkelbraune, trübe, ölige Flüssigkeit von undefinierbarem Geschmack. Vielleicht ist es Altöl. Wen interessiert das schon....

Dann kommt das Hähnchen, dessen frisch gelassenen Federn wir auf dem Weg ins Zimmer wieder begegnen. Als Beilage gibt es zwei drei Millimeter starke Scheiben Tomate (vulgo Salat) und "Chima", die allgegenwärtige blasse Maniokpaste. Wenn es ein Nahrungsmittel gibt, das den Namen "Sättigungsbeilage" verdient, dann ist es dieser unappetitliche Fensterkleister. In Südafrika heisst das Zeugs Pap, und genau so schmeckt es. Ich frage, ob wir ein zweites Besteck haben können. Der Kellner versichert mir, dass dieses das einzige Besteck sei, das er anbieten könne. Das Essen habe seine Zeit gebraucht, weil er erst warten musste, bis dieses Besteck wieder frei war. Man sei vor drei Wochen überfallen worden und beraubt. Ausser der Stereoanlage habe man noch nichts neues anschaffen können.

Ich habe in dieser Nacht nicht tief geschlafen.

Jetzt fahren wir wieder auf Caia und den Zambezi zu. Eine neue Brücke ist im Bau, mit Geldern der EU finanziert.
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Wir erreichen die Fähre pünktlich zu Beginn der Mittagpause und stehen in der Schlange ganz vorne. Fein.
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Wir trinken eine lauwarme Cola in einem Schnellimbiss "McDonalds". Das Schild ist auf eine altersschwache Pappe gemalt. Es gibt lauwarme Cola, lauwarme Fanta und altbackenes Brot. Danach sehen wir den Einbaumfähren zu, die gegen die Strömung kämpfen. Der Weg zur anderen Seite des Flusses ist stets ein grosser Bogen....
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Bei den Einbäumen beobachten wir, dass sie zunächst etwa einen guten Kilometer gegen den Strom paddeln, bevor sie sich zum anderen Flussufer orientieren, um sich dann von der Strömung zum Anleger drüben mitreissen zu lassen. Das Fährboot gebraucht die selbe Taktik.

Das Boot legt an, eine paramilitärische Einheit, bewaffnet mit Kalashnikovs und allesamt mit verspiegelten Sonnenbrillen ausgestattet regelt den Verkehr und manövriert die Fähre. Zuerst werden die Betrunkenen von der Anlegerampe vertrieben, dann alle Fussgänger zurückgedrängt, dann die PKW von der anderen Seite vom Schiff gelassen. Dann die Lastwagen, die Busse und zum Schluss die Fussgänger. Einschliesslich Rindern und Ziegen.

Jetzt darf ein LKW auf die Fähre, dann zwei Busse ohne Fahrgäste. Die Ziegen dürfen auf dem Dach des Busses bleiben. Sie blöken vor Durst in der Sonne. Das kümmert niemanden. Tiere werden in Afrika lebend gehandelt, wenn man wissen möchte, wie frisch ihr Fleisch ist. Eine Kühlkette existiert nicht. Jetzt fahren die PKW auf die Fähre und jeder Zentimeter wird genutzt. Anschliessend die Fahrradfahrer, die Fussgänger, die Kühe und die Ziegen. Das Boot dürfte um ca 200% Überladen sein.
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Wir sind jetzt endgültig im Norden des Landes angekommen. Die Fahrräder werden immer weniger. 
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Linienbusse werden hier "Maxibombo" genannt, weil sie im Bürgerkrieg ein beliebtes Terrorismusziel waren. Nördlich des Zambezi sind Maxibombos längst keine geschlossenen Fahrzeuge mehr, sondern Kipper-LKW und die „Chappa“ genannten Sammeltaxis sind jetzt nicht mehr wie im Süden Kleinbusse mit einer nachträglich dazugelogenen vierten Sitzreihe, sondern zumeist Pickups mit verzogenen Rahmen, teils von Unfällen rührend, teils von der permanenten Überladung.
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Die Lasten, auf den Köpfen der Frauen freihändig ballanciert, werden immer gewaltiger, ich sehe immer seltener Schuhe an den Füssen. Schulkinder laufen in Scharen mit ihrem Sitzschemel zur Schule, oder später nach Hause. Für die im Süden üblichen adretten Schuluniformen hat im Norden keiner Geld. Als Schule dient üblicherweise der höchste Baum der Region.
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In Mozambique sind Lehrer und Lastwagenfahrer die schlimmsten Aids-Multiplikatoren. Jeder Student, egal welches Studienganges darf zum Ende des zweiten Semesters bei der Schulbehörde als Dorflehrer anheuern. Für manch einen, der finanziell abzustürzen droht ein rettender Strohbüschel und für die Schulbehörde der einzige Weg, Freiwillige für den Busch zu finden. Da es in Afrika durchaus gang und gäbe ist, schlechte Zensuren durch das Angebot sexueller Gefälligkeiten aufzupolieren, sind Lehrer eine latente Ansteckungsgefahr.

Stell Dir vor, Du wärest in einer Strohhütte gross geworden. Dein Leben wäre durch Vodoo und den Respekt vor lebenden und toten Ahnen geprägt  und Du hättest staunend den chromblitzenden Autos an der Asphaltstrasse nachgeschaut. Du hättest davon geträumt, irgendwann nicht mehr in einer runden Strohhütte mit gestampftem Lehmboden zu leben, sondern in einer viereckigen Lehmhütte wie der Chief eine hat. In viereckigen Hütten kann man auch ein Sofa haben, wie der Chief, oder wenigstens einen Kühlschrank, sei es auch ohne Strom, wie beim Chief, oder aber eine eigene Bastmatte zum schlafen. Eines Tages ziehst Du dann los in die Welt. Drei Tage entlang der grossen Strasse. Wenn ein Auto sich hupend nähert, dann springst Du in den Graben, dann kletterst Du heraus und läufst und läufst und läufst. Irgendwann werden die Hütten zahlreicher und die Menschen am Strassenrand mehr. Dann kommen die ersten Marktbuden, und das Menschengewimmel wird immer dichter. Du siehst Häuser, wie Du sie noch nie gesehen hast, ganz und gar aus Stein gemauert. Und je weiter Du läufst, desto grösser werden die Häuser. Die Menschen sitzen vor einem Haus auf Stühlen und trinken Cola. Aber aus irgendeinem Grund ist die Cola ganz kalt, so wie im Winter. Vielleicht sogar noch kälter, und das obwohl es nicht Winter ist. Du läufst weiter und weiter, und Du siehst jetzt Häuser mit mehreren Stockwerken. Weltwunder und unbeschreiblich hübsch anzusehen. Mit riesigen Fenstern, mit Licht ohne Feuer darin und gewaschener Wäsche davor. Etwas noch gewaltigeres kann es nicht geben auf der Welt. Du bist im Paradies. Wir sind in Quelimane angekommen.
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Fünftes Kapitel: Die Mutter aller Schlammlöcher

Nach einer ruhigen Nacht in Quelimane beginnt nun das einzige Streckenstück, das mit einem grossen Fragezeichen versehen ist. Wir wissen, dass es hinter Namacurra nur noch teilweise befestigte Strasse gibt, und zwischen Mocuba und Alto Moloque eine neue Strasse im Bau ist, die aber noch nicht befahren werden kann. Hinter Alto Moloque wird es bergig und es gibt nur Piste. Die letzten Kilometer vor Nampula sind voller Schlaglöcher und erst ab Nampula gibt es wieder brauchbare Strassen. Jetzt muss ich also mal sehen, was man aus einem Kia Antichrist so rausholen kann.
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Irgendwo in der Nähe von Mocuba halten wir an einer Strohhütte und machen Pause bei einer lauwarmen Cola. Wir sind sofort von dem gesamten Dorf umringt und als ich die Digitalkamera zücke will jeder mit auf das Foto. Der Chief läuft auf einer Krücke. Er ist auf der neu gebauten Strasse von einem Auto angefahren worden, das natürlich nicht angehalten hat. Wir bezahlen die Cola fürstlich und schenken dem Chief einen Kalender mit aquarellierten Ansichten des Spessart von der Sparkasse Aschaffenburg. Er weint vor Freude und das Dorf betet für uns. Na dann kann ja nix mehr passieren...
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Wir fahren auf einer provisorischen Piste neben dem unfertigen Strassenneubau. Diese provisorischen Pisten bestehen zum Teil aus den zerstörten alten Strassen, zum Teil aus festgefahrenem Strauchwerk oder einfach aus den Spuren all der Vorausgefahrenen. Provisorische Piste bedeutet zumeist auch abgebrochene Brücken und abenteuerliche Behelfs-Wasserüberquerungen. 
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Tina, die normalerweise eine tapfere Beifahrerin ist, fängt langsam an, erste Kiekslaute von sich zu geben. Ich möchte nicht mit ihr tauschen. Lieber fahre ich selbst, das Auto taugt für diese Strecke eh nicht... Der Chief hat mit seiner Gemeinde für uns gebetet. Was soll uns schon passieren?

Es hat begonnen zu regnen, und schlagartig verwandelt sich die Piste in eine rote, schlammige, rutschige Matschlandschaft. Die ersten LKW fahren sich fest und wir müssen über die unbefestigte Böschung auf die geschotterte Neubaupiste ausweichen, die irgendwo schlagartig endet. Dann ein paar hundert Meter zurück, bis eine Stelle gefunden ist, an der man wieder in den Schlamm wechseln kann.
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In der Stadt Alto Moloque hat sich ein Lastwagen auf der Hauptdurchgangsstrasse festgefahren. An dem Versuch, sich seitlich durch ein Schlammloch vorbeizuquetschen scheitert ein Land Cruiser. Nichts geht mehr und wenn ein Landcruiser das nicht schafft, habe ich so meine Zweifel, ob ich das mit dem Antichrist hinbekomme. Der Unterboden hat unter den Böschungen bis hierher schon gelitten. Der Auspufftopf gleicht in der Oberfläche einem Kraterfeld.

Ich fahre knapp einen Kilometer rückwärts bis zur nächsten Kreuzung, biege Richtung Westen ab und nehme den nächsten "Abzweig" Richtung Norden. Vorbei an Strohhütten und Maniok stampfenden Frauen. Hühner flattern aufgeregt davon und ein Fünfjähriger, der einen Felgenring mit einem Stöckchen vor sich hertreibt rennt uns vor die Haube, um dann erschreckt sozusagen im Sprung die Felge zu schnappen und sich ins Gebüsch zu retten. Dort guckt er uns mit tellergrossen Augen nach. Nach einigen weiteren Bekanntschaften des Fahrzeugbodens mit einheimischem Schlamm stossen wir irgendwo wieder auf die Hauptstrasse.

Am Ortsausgang habe ich eine schwarze Toyota Limousine am Kofferraum kleben. Ich fahre ihm nicht todesverachtend genug, also ziehe ich nach links, um ihn überholen zu lassen. Ein mozambikanischer Macho mit dunkel getönten Fenstern schiesst durch den Schlamm. Etwa 12 Kilometer weiter steht der Toyota mitten auf der Strasse. Vor ihm eine Schlange von ungefähr acht Schwerlastwagen. Ich fahre neben den Toyota, der Fahrer öffnet die Scheibe und ruft: "You can pass, you can pass"

Ich schiebe mich langsam an der LKW Schlange vorbei. Irgendwann sehe ich die Ursache des Staus. Bei dem Versuch, aneinander vorbeizufahren haben sich zwei LKW in einem Schlammloch festgefahren und sind mit ihren Beifahrerseiten gegeneinandergekippt. Das kann dauern.

Ich sehe rechts von der Strasse Reifenspuren im hohen Gras. Also erstmal an den Kofferraum und die Turnschuhe gegen festes Schuhwerk tauschen. Dann den Abhang ein Stück hochlaufen, um zu sehen, wie es da weitergeht. Ich sehe nach etwa 500 Metern, dass sich da offenbar ein paar Fahrzeuge eine Art Behelfspiste seitlich durch den Busch gebahnt haben.

Also kehre ich zum Auto zurück und fahre mit Schwung die rutschige Steigung hoch. Erstaunlich, mit wiewenig Grip man bei Durchdrehenden Reifen immer noch Vortrieb behält. Nach ungefähr 300 Metern, die ich oben bin machen die Reifenspuren eine Linkskurve. Dahinter die Mutter aller Schlammlöcher und darin ein festgefahrener LKW.
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Ich bleibe mit laufendem Motor und beschlagenen Scheiben vor dem Schlammloch stehen. Es ist etwa dreihundert Meter lang, mit einem etwas trockenerem Stückchen nach vielleicht 80 Metern. Ich signalisiere mit den Menschen, die dabei sind, den LKW freizuschaffen. Sie sind offenbar nicht weit von einer Lösung. Bevor ich riskiere, durch unbefahrenen Schlamm seitlich vorbeizuschlittern und womöglich zu kollidieren warte ich lieber ein paar Minuten. Plötzlich steht der Toyota wieder hinter mir und hupt. Der Schlauberger hat mal abgewartet, wie weit der Weisse mit seinem noch schlechter geeigneten Auto wohl kommen mag. Als er gesehen hat, dass ich den Abhang hochgekommen bin, dachte er sich, na dann schaffe ich das auch. Jetzt will er mich dazu bewegen, mich an dem Lastwagen vorbeizuquetschen. Ich bedeute ihm, er möge ruhig vorbeifahren. Das will er dann doch nicht....

Nach einer Viertelstunde ist der LKW frei und bewegt sich rückwärts aus dem Loch. Jetzt die Automatik in den ersten Gang, damit sie nicht zur Unzeit hochschaltet. Gut aufpassen, dass ich nicht die LKW-Spur erwische, um mir nichts abzureissen, Gas und los! Tina klammert sich am Beifahrersitz fest und hält die Luft an. Ich bemühe mich, äusserlich gelassen zu wirken, um Zuversicht zu sähen. Die Vorderräder drehen haltlos durch. Ich drehe die Lenkung des Antichrist nach rechts und links, mal erhaschen sie hier ein wenig Grip, mal dort, mit fünftausend Umdrehungen und fürchterlichen Geräuschen vom Fahrzeugboden schiebt sich der Wagen langsam in den Schlamm... Ich suche mir vor meinem geistigen Auge schon einen der Einheimischen aus, den ich m Hilfe ansuche, wenn wir stecken bleiben. Der mit dem ehemals roten T-Shirt, der so heftig gestikuliert, oder der mit der viel zu grossen grünen Hose?

Der Antichrist stampft wie ein Bananendampfer, schlingert, heult auf und findet irgendwo festen Boden.

Zwei Mal jault der Motor noch auf und wir sind durch.
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Sechstes Kapitel: Iiiiiiiiiiiiiieh...

Habe ich schon Mal erwähnt, dass ich nicht mit Tina tauschen möchte? Sie ist dazu verdammt auf dem Beifahrersitz Stossgebete auszusenden ohne wirklich eingreifen zu können. Ich bin stolz auf dieses Mädchen. Sie vertraut mir, ohne Murren und Wehklagen. Sie zickt nicht rum, sie jammert nicht und sie gibt immer seltener diese kleinen kieksenden Laute von sich. Und das obschon ihre Handflächen schweissnass sind und die Fingerknöchel schneeweiss.

Wir passieren noch etwa zwanzig Kilometer weit tiefe Schlammlöcher, die meisten aber nicht mehr als fünfzig Meter lang.

"Das geht" sage ich, haue den ersten rein und trete das Gas durch. Schauderhafte Geräusche vom Fahrzeugboden, ein wenig Schlingern, ein wenig Motorenjaulen und schon sind wir durch.
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Bis zur Provinzgrenze zwischen Zambezia und Nampula dauert die Strassenbaustelle und damit die stellenweise miserable Strecke an. Pünktlich an der Grenze beginnt es zu regnen. Es wird schlagartig dunkel. Das ist eine Laune der Natur, je dichter man am Äquator ist: Dämmerung ist wie Licht ausschalten. Die Himmelslicht-Dimmer hat der Schöpfer wohl alle an den Polen verbaut, damit man auf Glatteis wenigstens was sieht.... 

Wir haben noch ca. hundert Kilometer bis Nampula, etwa 350 bis zur Ilha de Mozambique. Die schlechte Strasse hat uns erheblich aufgehalten.
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An der Provinzgrenze die übliche Polizeikontrolle

"Guten Abend mein Herr, wie geht es Ihnen?"

"Gutten Abbänd Härr Offisier, gätt gutt und Du?"

"Danke, es geht mir auch sehr gut"

"Wie gätt Deine Kinder und Frau?"

"Danke auch sehr gut mein Herr, ihre Fahrzeuglegitimation bitte."

"Bittä ist nurr vorrläufiges Legitimationn weill istä gemittete Auto. Bin ich Tourista aus Deutschelande."

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieh."

Das war keine Ekelbekundung von dem Polizisten, sondern der typisch afrikanische Laut des Erstaunens. Amtsinhaber schieben begleitend zu dem langanhaltenden Iiiiiiiii zunächst die Schirmmütze in den Nacken, kratzen sich an der Stirn und schütteln breit grinsend den Kopf. Der Ton selbst steigt in der Melodie zur Mitte hin leicht an, fällt dann ab und wird immer leiser.

"Woher kommen Sie mit diesem Auto?"

"Maputo"

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeehh!!! Mit diesem Auto?" (tellergrosse Augen unter der Schirmmütze)

Der Polizist deutet die Strasse zurück Richtung Matschlöcher:

"Sie sind diese Piste gefahren? Über Alto Moloque?"

Ich nicke

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeeeh!!!!!"

Ich halte die ganze Zeit den Führerschein bereit. Der Polizist reicht mir meine KFZ-Papiere salutiert formvollendet, zeigt auf meinen Führerschein und sagt: "Den brauche ich mir nicht ansehen, Sir, da wo sie herkommen muss man fahren können."

Wir fahren die hundert Kilometer bis Nampula im strömenden Regen und beschliessen dort zu übernachten. Das Hotel gehört einem Inder und kostet 90 Euro pro Nacht. Viel Geld, aber bis hierher ist alles gut gegangen und ich will das Schicksal nicht herausfordern. Afrika ist dunkel nachts. Wer jemals eine Afrikanische Strasse bei Nacht gefahren ist, der weiss, woher die Redewendung vom schwarzen Kontinent kommt.

Abends gehen wir essen. Wir suchen ein Restaurant, das vor zwei Jahren mal sehr gut war. Zwei Polizisten kontrollieren den Verkehr Richtung Stadtauswärts. Sie winken mich vorbei. Ich halte dennoch und frage:

"Entschulligen Härr Obapolisist. Wo finden Restaurant O Museu?"

Der angesprochene wendet sich an seinen Kollegen:

"Hier ist ein Herr, der das Restaurant O Museu sucht!"

"Fahren Sie die zweite Strasse Strasse rechts, dann die erste rechts und sofort wieder links. Dort ist das Museum und gegenüber ist das Restaurant"

"Dankärschenn."

Zweite rechts, erste wieder rechts, erste links. Kein Museum. Auch kein Restaurant. Das ist ein Afrikanischer Klassiker. Der hochachtungsvolle Afrikaner gibt eine Antwort, wenn man ihn etwas fragt. Keine Antwort ist unhöflich. Dann lieber eine falsche Antwort.

Ich fahre zurück zu dem Polizisten und frage ihn, ob er ein Restaurant empfehlen kann, das jetzt noch geöffnet hat. Er sagt mir, dass er das nicht darf. 5000 Meticais später darf er doch. Wir essen bei einem moslemischen Wirt. Das bedeutet für mich dass ich auf mein Glässchen Rotwein zum Abendessen verzichten muss....
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Diese Nacht im 90 Dollar Luxushotel ist nicht an Schlaf zu denken. Die Klimaanlage funktioniert nur dann wenn sie schnaubt und stampft wie Frau Mahlzahn bei Jim Knopf. Wenn man sie ausschaltet schmilzt man einfach weg. Die Sicherungen der Hoteltüren wirken auch nicht eben beruhigend und die Matraze ist schwabbeliger als Marshmallows.

Ich weigere mich den vollen Preis zu bezahlen, als ich feststelle, dass wir kein Wasser zum Duschen haben. Zu meinem Erstaunen willigt der Hotelier sofort in einen deftigen Preisnachlass ein. Ich habe bestimmt irgendwas übersehen....

Wir wollen einige Tage auf der Ilha de Mozambique bleiben und wissen, dass Obst und Gemüse dort stets Mangelware sind. Also suchen wir Shoprite, eine Filiale des Südafrikanischen Woolworth-Konzernes. Woolworth gilt im südlichen Afrika als Nobel-Marke, etwa mit Boss bei uns vergleichbar. Shoprite sind die Woolworth Lebensmittelhändler. Alles, was man nicht vom lokalen Häufchen-Manager kaufen kann findet man dort. Ich halte neben einem Polizisten und frage:

"Wo finden Shoprite?"

Ein kleiner Strassenjunge kommt angespreisselt und ruft: "Ich führe Euch, ich führe Euch, ich fahre mit Euch zu Shoprite, ich kenne den Weg..."

Der Polizist zieht ihn am Ohr zurück und sagt "Du willst die ja doch nur beklauen, verzieh Dich." Dann beschreibt er uns den Weg. Wir sind ungefähr einen Kilometer oder etwas mehr vom Supermarkt entfernt.

Kaum sind wir dort angekommen flitzt der kleine von eben um die Ecke und verlangt 10000 Meticais für seine Wegbeschreibung. Ich lache und sage ihm, der Polizist habe mir doch den Weg beschrieben. Der Junge lacht auch und sagt, dann will er wenigstens mein Auto bewachen während des Einkaufs. Ich willige ein.

Siebtes Kapitel: Ilha de Mozambique
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Um die Mittagszeit herum kommen wir an der Brücke zur Ilha de Mozambique an. 

Die Ilha war in der Blütezeit der portugiesischen Kolonie die Hauptstadt von Mozambique. Da die Südafrikaner immer wieder versuchten, die Bucht von Delagoa und die 1875 gegründete Hafenstadt Lourenco Marques in Ihren Besitz zu bekommen, um einen Ozeanzugang für Johannesburg einzurichten, verlegten die Portugiesen 1898 den Regierungssitz und ihre Streitkräfte dorthin. Ihren heutigen Namen, Maputo, erhielt die neue Hauptstadt erst 1976 als die verhassten Portugiesen abgezogen waren.

Die Ilha de Mozambique verfiel seit sie nicht mehr Hauptstadt war zunehmend. Dieser Trend kehrt sich seit 1991 langsam um: sie wurde wegen ihrer Kolonialbauten zum UNESCO-Welterbe erklärt.

Seit ca. 1100 nach Christus trieben islamische Kaufleute aus Sansibar hier  Handel und liessen sich nieder. Geschichtsschreibung ist stets die Geschichte der Europäer. Auch wenn die Hochkulturen weit älter sind. Vasco da Gama traf 1498 als erster Weißer den Scheich der Insel, Moussa Ben Mbiki, von dem sich der Name Mozambique ableitet. Die Begegnung soll friedlich verlaufen sein. 1506 besetzten die Portugiesen Tristão da Cunha und Alfonso de Albuquerque die Stadt und errichteten ab 1508 an der Nordspitze der Insel das Fort Sao Sebastian mit einem ungeheuern Geldaufwand. Sie liessen sich die Steine nummeriert aus Europa liefern.

Die Insel wurde zum bedeutendsten Hafen Südostafrikas. Von hier wurden die beiden wichtigsten Exportartikel in die ganze Welt verschifft: Gold und Sklaven.

Die Ilha de Mozambique war bis 1898 Sitz des Generalgouverneurs, eines Bischofs und eines deutschen Konsuls. Noch heute zeugen der Gouverneurspalast, eine Kathedrale, das Zollhaus, etliche Faktoreien ein riesiges Krankenhaus, Jugendstil-Laternen und vieles mehr von dem vergangenen Glanz. Die Bevölkerung bestand 1895 aus 150 Weißen, meist Portugiesen, mehreren hundert Mischlingen, häufig mit indischen Genen, die vom Handel mit Goa lebten, einigen Chinesen und Arabern und 4000–5000 Makua. Heute leben in Folge des mörderischen Bürgerkrieges über 50 000 Menschen auf der nur 1,5 km² grossen Insel. Die Ilha beherbergt viele Flüchtlinge, weil sie aufgrund ihrer geographischen Lage nie Schauplatz des Bürgerkrieges war.

Die Brücke ist gerade so breit, dass ein Land Rover oder ein Minibus noch zwischen den Pollern an der Einfahrt hindurch passt. Sie ist 3400 Meter lang und einspurig. 5 Ausweichstellen bieten Raum, um den entgegenkommenden Verkehr passieren zu lassen. Die Brückenmaut beträgt umgerechnet etwa 8 Cent pro Automobil. Auf der Ilha wird man von einem gigantischen Luftwurzelbaum in Empfang genommen, dessen Krone den Sammeltaxis Schatten spendet.
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Wir fahren auf der holprigen ausgewaschenen Schlaglochpiste das Ostufer der Ilha entlang. Die Ilha ist nur etwa eineinhalb Kilometer lang und um die 300 Meter breit, das heisst, nichts ist wirklich weit. Unser Quartier haben wir bei Donna Flora im "Casa Branca". Wir residieren im "Weissen Haus", schräg gegenüber von der Sommerresidenz des Gouverneurs.

Donna Flora und Papa Abdallah, der Haushälter empfangen uns freudig. Wir beziehen unsere Zimmer und gehen erst mal an den Strand unterhalb des Fortaleza.
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Es ist unvermeidlich, dass all die "Perlenkettenhändler" sofort um uns herum sind. Sie sind älter geworden seit meinem letzten Besuch vor zwei Jahren und erste Spuren von bescheidenem Wohlstand sind zu sehen. Nur ganz wenige haben keine Schuhe, fast alle schicke Klamotten. Das heisst ohne Löcher und mit coolen Fussballernamen oder ähnlichem drauf. Das muss ich noch ergründen....

Ich schicke die Jungs erst mal alle weg und mache ihnen klar, dass ich jedem, der mich noch einmal anspricht nichts mehr abkaufen werde. Das zieht immer. Der einzige, der es jetzt noch wagt, seine Stimme zu erheben, als ich ins Wasser gehe ist ein etwa zehnjähriger Bengel namens Jerry

"How are you my friend?"

"Fine thanks, and how are you?"

"Thank you, I'm fine. My Name is Jerry"

"Hallo Jerry I am Justus"

"You stay in Casa Branca Jussuf?"

Ich muss grinsen. Klar wissen die Bengel schon längst, wo wir wohnen und wie lange wir bleiben werden. Wahrscheinlich haben sie schon ihre gesamte Verkaufsstrategie zurechtgelegt und sind jetzt nur noch dabei den möglichen Erlös zu taxieren.

"Yes I am in Casa Branca. How old are you Jerry?"

"Yes I am Jerry."

"Do you go to school here Jerry?"

"Yes, school Jussuf. My name is Jerry."

Der Bengel spricht genausowenig Englisch, wie er Jerry heisst. Das aber sehr überzeugend. Jerry heisst wahrscheinlich wie fast alle anderen Jungs auf der Insel Mohammed. Die Kids geben sich selbst aber "hip-hop-names" weil das einfach cooler ist. Wir treffen Garry, Jerry, Johnson, Mohammed Number One, Mikel, Sunny, Harry Potter und Mister T.

"Do you have a pen for me?"

Ah, daher weht also der Wind. Ich sage Jerry, er soll um sechs Uhr zum Casa Branca kommen, dann habe ich einen Kuli für ihn. Ich habe den verlumpten Knirps mit den wachen Augen ins Herz geschlossen. Er weiss das.
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Achtes Kapitel: Perlenketten

Die Ilha de Mozambique hat ein Luxushotel "Omuhi'piti", das von der Familie Bin Laden gebaut wurde und überwiegend leer steht. Es gibt eben keiner 90 Dollar oder mehr in der Nacht aus, um sich mit Armut konfrontieren zu lassen. Und irgendwann musst Du raus. Eine wunderschöne Allee aus Bäumen mit verschlungenen Stämmen führt vor dem Hotel zum Strand beim Fortaleza. Neben dem Strand liegt die Marina eines deutschen Unterwasserarchäologen, die Basis für Tauchausflüge und Bar ist. Der Strand wird regelmässig von den Hotelbesitzern und den Betreibern der Marina gereinigt. Es ist damit der einzige Strand dieser paradiesischen Insel, der nicht zum Verrichten der Notdurft verwendet wird.

Auf der Ilha leben sehr viele Schüler. Es gibt etliche Internatsschulen und es gilt selbst unter den Ärmsten der Armen als Statusbeweis, irgendwie das Schulgeld zusammenzubetteln oder zu verdienen. Manche Kids sind von ihren Familien protegiert und müssen sich um Schulgeld keine Sorgen machen. Die meisten können sich keine Schule leisten. Ein paar sind clever genug, den Touristen Dienstleistungen wie z.B. Führungen über die Geschichtsträchtige Insel anzubieten, oder selbstgefädelte Ketten zu verkaufen.
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Die Ketten werden aus Perlen gefädelt oder aus Muscheln. Für die Muschelketten werden kleinen Muscheln die Spitzen abgeschlagen, wobei etwa zwei Drittel der Muscheln unbrauchbar wird. Die brauchbaren werden auf Angelschnur gefädelt. So verbringen die Kids schon mal drei bis vier Stunden mit der Produktion einer einzigen Kette, die dann für ca. 80 Cent feilgeboten wird. Klar, der erste Preisvorschlag liegt bei etwa 5 Dollar.

Die Perlenketten bestehen aus allerlei Strandgut, aus "Sklavengeld", also den antiken Glasperlen mit denen Sklaven von einheimischen Händlern abgekauft wurden und aus Keramikscherben. Rund um die Ilha liegen mehr als zweihundert antike Schiffswracks auf Grund.
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Die Jungs tauchen illegal und ohne Ausrüstung zu den Wracks, die nicht zu tief liegen, also bis ca. 8 Metern Tiefe. Dort graben sie nach Sklavengeld und fädeln das dann auf. Diese „echten“ Ketten kosten dann schon mal 4 Dollar.

Da seit eineinhalb Jahren ca. alle sechs Wochen ein Kreuzfahrtdampfer aus Südafrika vor der Ilha ankert und im Anschluss schlagartig ca. 400 Touristen für acht bis zwölf Stunden die Insel kahlfressen wie ein Heuschreckenschwarm, gedeiht langsam der aufkeimende Reichtum bei den Kettenverkäufern, die allesamt Jungs sind. Sie sind witzig und quirlig und allgegenwärtig. Und wenn Du den einen weggeschickt hast und ihm gesagt, dass Du nicht interessiert bist, dann kommt der nächste, bietet Dir das gleiche Produkt zum gleichen Preis an und ist völlig erstaunt, wenn Du es von ihm auch nicht kaufst. 

Kaufst du aber bei Johnson eine Kette, dann kommt Mikel mit grossen Dackelaugen und fragt Dich, warum Du Johnson hilfst, ihm aber nicht.

Kaufst Du Mohammed Number One eine blaue Kette ab, dann kommen fünf andere Mohammeds und zeigen Dir ihre blauen Ketten. Du bist eben ein Blaue-Ketten-Kunde.

Die Kids wissen auch, welche Ketten Du vor zwei Jahren gekauft hast, welche im vergangenen Jahr und welche gestern. "Du hast noch keine gelbe Kette gekauft. Du brauchst noch eine gelbe!"

Du kannst keinen Schritt aus dem Haus tun, nirgens sitzen und Kaffee trinken oder schwimmen gehen oder irgendwas tun, ohne diese Jungs. Wenn Du von der Pension zum Strand gehst sind sie da, sie sitzen am Strand um Dich herum und begleiten Dich nach Hause. Sie lesen Dir jeden Wunsch von den Lippen ab und würden dir alles besorgen, jede Dienstleistung, jede Ware. Die Jungs sind lieb und sie nerven entsetzlich.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/15%2009%20Stopschild.jpg
Jerry lungert seit fünf vor dem Casa Branca herum. Schliesslich habe ich ihm einen Kugelschreiber versprochen. Um sechs gehen wir los und wollen zum Restaurant Reliquias, der ersten Adresse, was Restaurants auf der Insel angeht. Insgesamt gibt es vier Restaurants und das Nobelhotel Omuhipiti, das auch eine Küche hat. Das Reliquias ist mit Abstand das beste und zugleich das schönste.

Jerry bekommt natürlich seinen Kugelschreiber, bedankt sich sehr artig dafür und gibt seiner Freude Ausdruck, jetzt ein beinahe vollwertiger Schüler zu sein. Einzig die Tatsache, dass er jetzt noch kein Heft habe sei etwas störend. Jerry begleitet uns zum Reliquias, wie immer sind einige Kettenverkäufer zufällig in der Gegend.

“Look, this very nice necklace. Its colours of Mozambique. This very antique. Look Jussuf, its red, white, brown and blue...” Woher nehmen diese Kerlchen nur den Langmut, mir stets das Offensichtliche zu erklären und mir die spannende Geschichte dahinter zu verschweigen? 

“I make you very good price because you are my friend.” 

Der Preis ist immer sehr gut. Der zuerst genannte ist sehr gut für ihn, der nach und nach reduzierte ist sehr gut für mich und der, zu dem ich die Kette letzten Endes erwerbe, obschon ich sie eigentlich garnicht brauche, ist in etwa landesüblich.

Das Reliquias hat geschlossen. Es hat zum Jahreswechsel den Besitzer gewechselt und wird jetzt umgebaut. Hoffentlich erkennt der neue Besitzer, dass er mit einem weiteren auf Nobel getrimmten Fresstempel keine dauerhafte Chance hier haben wird.

Ich kann jetzt noch ins Escondidinho gehen, ein französisch geführtes sehr gutes aber eben nicht ursprüngliches Haus im Kern der Insel, in das amerikanisch-sterile Omuhipiti, in das Casa d'Oru, eine Art Schnellrestaurant, wobei das Wort schnell nicht recht kompatibel mit Mozambique ist. Alles nicht so sehr reizvoll. Also gehe ich an den Mercado Municipal, in das O Palador, das von der apparten Chinesin Kiu-Kiu betrieben wird, und in das sich in der Regel keine Weissen verirren. Es sieht ein wenig nach Barracke aus und wird von Strassenkindern umlagert. Hier kann ich die Zutaten selbst mitbringen wenn ich möchte. 
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Ich kaufe ein paar Langusten und Jacobsmuscheln bei Fischern, bringe eine Ananas aus Nampula und bestelle Reis dazu, Rotwein und Ricoes. Wir speisen fürstlich, bezahlen wie die Bettler und gehen satt und zufrieden zurück zu unseren Betten.

Auf dem Weg zum Casa Branca erklärt mir Jerry, der während des Essens respektvolle Distanz gewahrt hat, dass es sehr schade sei, dass er so garkein Heft für die Schule habe, jetzt wo er doch einen so schönen und zweckmässigen Kugelschreiber besässe. Ich sage ihm: 

“Morgen Jerry, gehen wir ein Heft für Dich kaufen”. 

Er antwortet: “Ja, aber ich brauche fünf.”

Ich brauche eine Weile, mein Lachen zu unterdrücken. 

“Okay Jerry, ich werde Dir fünf Hefte kaufen. Aber Du musst auch etwas für mich tun.” 

“Ich kann doch nichts...”

“Überleg Dir etwas Jerry. Jeder kann etwas. Die Jungs hier zum Beispiel verkaufen Muscheln oder Ketten...” - sofort ist Mikel da um mir die Vorzüge einer sehr schönen schwarz-weissen Kette zu erklären,- “...andere bewachen das Auto...” mir ist bis heute unklar warum man ein Auto auf der Ilha bewachen muss, “...oder sie waschen mein Auto.” Ihr kennt mich. Wenn ich etwas für überflüssig halte ist es, ein Fahrzeug zu waschen. Aber wie soll ich meine kleinen Gaben an die Jungs rechtfertigen, damit sie denen nicht wie Almosen erscheinen? Sofort ist Johnson zur Stelle, um zu vereinbaren dass er mein Auto am nächsten Tag waschen wird. Er sagt, er sei ein hervorragender Autowäscher. Ich willige ein.

Jerry sagt, er kann nichts, aber er will nachdenken, ob er etwas für mich tun kann. Ich verrate ihm, dass ich Muscheln sehr schön finde.

Dann gehe ich zu Bett.

Neuntes Kapitel: Fortaleza

Am nächsten Tag sitzen all die Autowäscher, Kettenhändler, Reiseführer und Jerry schon ungeduldig an der Kaimauer vor dem Casa Branca und warten, bis wir Faulpelze endlich fertig gefrühstückt haben. Papa Abdallah, der nicht hier wohnt, sondern täglich mit seinem Fahrrad herkommt hat unsere Wäsche schon gewaschen und fragt, ob er die Jungs verscheuchen und das Auto waschen soll. Wir verneinen.
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Wir sagen Genito bescheid, der eigentlich Harry Potter genannt werden möchte, dass er uns das Fortaleza und einige andere Sehenswürdigkeiten der Insel zeigen soll und senden Mohammed Number One aus, eine Dhau für uns ausfindig zu machen, mit der wir am nächsten Tag zum Festland segeln wollen. Papa Abdallah bitten wir, seine Tochter zu beauftragen am kommenden Tag eine Mussiro-Maske der Makuafrauen für Tina zuzbereiten. Ich möchte einen Zopf geflochten haben. Das macht die Schwester von Genito. Dann soll Papa Abdallah noch einen Termin mit dem Feticeiro vereinbaren. Das ist eine ernste Angelegenheit und braucht grossen Respekt, würdevolles Auftreten und seine Zeit. Papa Abdallah radelt nach Hause, zieht seinen besten (und einzigen) Anzug an und sucht den Zauberer auf. Während dessen ist Genitos Schwester eingetroffen, um mir den Zopf zu flechten. 
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Noch niemals hat mir jemand derart an den Haaren gerissen. Die Afrikanerinnen flechten nicht wie bei uns Sitte den äusseren Strang nach innen, sondern den inneren nach aussen. Dadurch können sie stärker an den Haaren ziehen und die Zöpfe werden so steif, dass sie zwei Wochen ohne Haargummi halten. Aisha schimpft fürchterlich über mein dünnes Haar und braucht vier Anläufe, bis sie mit dem Zopf fertig ist. Genügend Zeit für Jerry, mit mir zu besprechen, dass er mir noch heute eine sehr grosse Freude machen wird und bereits ausbaldowert hat, bei welchem Händler es besonders günstige Schulhefte gibt.
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Das Fortaleza auf der Ilha de Mozambique wurde vom Teufel gebaut. Soviel ist sicher. Generationen von Einheimischen haben zugesehen, wie Ihre Töchter und Söhne, ihre Schwestern und Brüder, ihre Freunde oder die Kinder von den Portugiesen gefangen genommen wurden und in das Fortaleza verschleppt, die wie jedermann weiss, mit dem Dämon eng zusammen arbeiteten. Dort wurden Sie von dem unersättlichen und unerbittlichen Teufel, der das Fort bewohnt, mit Haut und Haaren verschlungen. Dieser Teufel schickte immer mehr seiner portugiesischen Knechte und Stadthalter aus, um seinen stetig wachsenden Hunger nach dem Fleisch, und den stetig wachsenden Durst nach dem Blut der einheimischen Bevölkerung zu stillen. Keiner der unglücklichen Menschen wurde jemals wieder lebend gesehen, keiner konnte je dem Dämon entkommen. Manche, die dem Teufel nicht schmeckten wurden ermordet und grauenvoll verstümmelt vor den Dörfern gefunden. Aus diesem Grund nähern sich nur sehr gottgefällige und mutige Schwarze dem Fortaleza, oder betreten es gar. Wenn Du auf der überbevölkerten Ilha irgendwo alleine sein möchtest, dann ist das nur im Fortaleza überhaupt denkbar. Und auch nur dann, wenn nicht gerade Harry Potter oder Mohammed Number One eine Touristengruppe durch das Fort führen, weil denen sowieso vor garnichts graut.
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Die andere Version der Entstehung des Fortaleza Sao Sebastiao ist die, dass portugiesische Schiffe in den Jahren 1558 bis 1620 Stein für Stein um das Kap der guten Hoffnung herum getragen haben. Jeder einzelne nummeriert und auf einem Bauplan katalogisiert, eine logistische Meisterleistung zu jener Zeit, zumal man sich mit den Holländern im Krieg um die Seerechte auf dem Weg nach Indien und die Territorialrechte in Ostafrika befand. Die Sage vom Teufel, der das Fort erbaut habe wurde von dem Bauherren, Alfonso d'Albuquerque bewusst genährt, um möglichst grossen Respekt bei den Bantu und Makua zu erlangen. 
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Der aus einer fernen Gegend der Welt stammende dunkelgraue Granit, aus dem die gigantischen Mauern himmelhoch aufragen und das für afrikanische Verhältnisse riesige Ausmass des Bauwerkes tragen das Ihre zur Legendenbildung bei. Es gab nur zwei Eingänge zu jener Zeit. Einen gut bewachten und hermetisch verriegelbaren Zugang zur Ilha, der von der See aus nicht und von der Insel aus nur schwer erkennbar ist, und einen Ausgang vom Sklavenmarkt in den Katakomben direkt zur See.
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Jeder Schwarze, der diesen Ausgang des Forts je zu Gesicht bekam war ein Sklave, oder dem Tod geweiht. D'Albuquerque hat als Afrika-Kenner und erfahrener Seemann bedacht, was in dieser Gegend der Welt entscheidend ist. 
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Er hat das Fort gross genug gebaut, um bis zu 2000 Menschen darin zu beherbergen, zusätzlich zu den Sklaven in den Kellern, die nicht als Menschen gerechnet wurden, sondern als Handelsware. Viele Menschen brauchen viel Nahrung, deshalb hat das Fort gewaltige Lagerräume, aber viel wichtiger ist in Afrika sauberes Trinkwasser. Aus diesem Grund ist die gesamte Dachfläche des Fortaleza so ausgelegt, dass sie möglichst viel Regenwasser aufnimmt und in die kühlen Gewölbezisternen des Fortaleza leitet. Die gesamte Anlage ist eine Art gewaltige Regenrinne. Die Menschen im Fort konnten Belagerungen von bis zu 12 Monaten standhalten, deshalb konnte das Fort nie eingenommen werden. So lang konnte keine Schiffsflotte je die Insel belagern, wie die Portugiesen in der Lage waren auszuharren, ohne darben zu müssen. 
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Reihen von Kanonen säumen alle Mauern des Forts. Einzig die Nordostspitze der Festung weist keine Kanonen auf. Aus Respekt gegenüber der hier schon seit 1521 ausserhalb der Festungsmauern stehenden Capela de Nossa Senhora de Baluarte. Diese Kapelle ist nicht nur das älteste erhaltene Gebäude in Mozambique, sondern zugleich das älteste europäische Gebäude auf der südlichen Welthalbkugel.
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Ebenfalls aus Respekt vor der Kapelle wurde die Ilha nie aus Nordosten angegriffen. Alle Angreifer von See nannten sich gottesfürchtige Ehrenmänner.
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Für Portugal war die Ilha de Mozambique und das Fortaleza Sao Sebastiao ein wichtiger Flottenstützpunkt auf dem Seeweg nach Indien, den Vasco da Gama 1498 entdeckt hatte. Seit 1507 gab es auf dem Boden des späteren Gouverneurspalastes erste Befestigungsanlagen. Hier konnte Proviant und Wasser geladen werden, wenn die immens wichtigen Gewürze, allen voran der Pfeffer, vom portugisischen Goa nach Lissabon transportiert wurden. Als Mozambique 1752 offiziell zu portugiesischem Besitz erklärt wurde, begann der Bau von Kathedrale, Gouverneurspalast und Lazarett. Die auf der Ilha residierenden Portugiesen lebten fürstlich von den Ressourcen der Afrikaner. Gold, Diamanten, Elfenbein und Sklaven. Die Mädchen in Mozambique sind schön, die Jungs kräftig und duldsam. 
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Als Meister der Logistik sorgten die Portugiesen dafür, dass kein Sklave länger als höchstens zwei Wochen im Fortaleza verblieb. So war sichergestellt, dass keine Fluchtpläne umgesetzt werden konnten, und kein Wissen über die Organisationsstruktur des Forts von alten Gefangenen an Neue weitergereicht werden konnte. Innerhalb kürzester Zeit wurden die glücklicheren in die Welt verschifft, einem ungewissen Schicksal entgegen, die unglücklicheren wurden ermordet und als Köder für den Fischfang gebraucht, oder den Einheimischen zur Warnung gegen Auflehnungsgedanken vor deren Siedlungen geworfen. Alleine auf die Zuckerrohrplantagen und in die Goldminen der portugiesischen Kolonie Brasilien sind zwischen 1700 und 1810 ca. 1 800 000 Sklaven aus Mozambique verschifft worden.

An der Ostseite des Fortaleza liegt am Fuss der unbezwingbaren Mauer der Hinrichtungsplatz. das letzte, was ein zum Tode verurteilter zu sehen bekam waren vier waffenstarrende Schiessscharten vor dem Dach der Kapelle, zu seiner Rechten den indischen Ozean und links den grauen Granit. Gerade als mir das durch den Kopf geht höre ich einen merkwürdigen Gesang. Draussen auf einer Klippe in der Brandung steht in weisse Tücher gehüllt die sechzigjährige Fatima und kantoniert auswendig gelernte Koransuren, deren Inhalt sie nicht kennt. Das tut sie jeden Tag zu dieser Zeit, seit vor dreissig oder vierzig Jahren ihr Mann nicht mehr mit seinem Fischerboot zurückgekehrt ist. Fatima hofft, er könne doch eines Tages wiederkehren, das Boot voller Fisch...

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2013%20Ilha%20Fatima.jpg
Nachdenklich gehen wir zum Strand zwischen Fortaleza und Marina.

Zehntes Kapitel: Das Geschenk des Königs von Frankreich

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2014%20Luftwurzeln.jpg
Wir suchen uns einen schattigen Platz im weissen Sand im Schutz der Bäume mit ihren verschlungenen Stämmen. Im Augenblick ist Ebbe und die Mangroven stehen im trockenen. Wir legen uns hin und wollen einfach ein wenig Sonne geniessen, aber das Business lässt das nicht ohne weiteres zu:

“Look Jussuf, this very nice Neckless. Its blue and white...”

Ich erkläre Mikel und Garry, dass ich jeden, der mich in den kommenden zwei Stunden anspricht komplett aus der Lieferantenliste streichen werde. Die Neuigkeit wird schnell unter den Kollegen verbreitet. Jerry sammelt im Abstand von einem Meter rund um unser Lager Muschelscherben aus dem Sand und bringt sie mir. Ich erkläre ihm, dass ich durchaus in der Lage bin, im Sand zu liegen und Muscheln von Steinen zu unterscheiden. “Schau Jerry, ich bin ein Fremder aus Europa. Du lebst hier auf der Ilha de Mozambique. Ich sehe diese Muscheln hier auch, aber Du kennst Dich aus und weisst, wo man Muscheln findet, die ein Fremder nicht finden kann.” Jerry grinst vom einen Ohr zum anderen. Er hat eine Idee.

“Look, Padrao, this neckless very nice, it's black and red and white...” Völlig verdutzt sehe ich in das strahlende unschuldige Lächeln eines vielleicht zehnjährigen, den ich noch nie unter den Kettenhändlern gesehen habe. Jackson hat seinen kleinen Bruder als U Boot vorgeschickt, um rauszufinden, ob ich mit meiner Drohung ernst mache. Ich erkläre dem kleinen, dass er jetzt raus ist und ich ihm keine Kette abkaufen werde, solange ich auf der Ilha bin. Erfreut rennt er zu Jackson um dem Bericht zu erstatten. Er hat sich eine Kleinigkeit verdient.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2015%20Ilha%20Escondidinho.jpg
Wir gehen zum Escondidinho und trinken einen Espresso. Die Weihnachtsdekoration hängt noch, es ist ja erst Mitte Januar und viele Mozambiquaner sind immer noch damit beschäftigt, das neue Jahr zu feiern, da kann die Weihnachtsdeko ruhig noch ein wenig hängen bleiben. Weihnachtsmänner und Lametta in Afrika. Immerhin hat die Bedienung schon die rote Zipfelmütze mit dem weissen Plüschfell abgelegt. Schwarze mit Weihnachtszipfelmützen haben etwas kommödiantisches, wissen das aber nicht.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2016%20Ilha%20Escondidinho.jpg
Vor dem Escondidinho wartet Genito (aka Harry Potter) um uns mehr von der Insel zu zeigen.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2017%20Ilha%20Palast%7E0.jpg
Der geschichtsträchtige Gouverneurspalast steht auf den Grundmauern der ersten portugiesischen Wehranlage von 1507 und ist kürzlich mit Geldern der UN renoviert worden. Er beherbergt eine Art heimatgeschichtliches Museum, das einen geringen Eintritt kostet. Im Eintrittspreis inbegriffen ist eine Führung durch eigens dafür ausgebildete konzessionierte Führer. Zumeist sind das Schüler der umliegenden Internate, da einzig diese genügend englisch, französisch oder portugiesisch sprechen. Unseren eigenen Führer, Genito, dürfen wir nicht mitnehmen. der spricht zwar unsere Sprache und ist auch in der Geschichte der Ilha unterrichtet und konzessioniert, aber er ist eben kein Wächter des Gouverneurspalastes. Wir sind unterwegs mit einem französischen Ärzteehepaar aus La Reunion. Daher werden Tina und ich von einem englischsprachigen Guide geleitet, die beiden Franzosen von einem französischsprachigen. Für Genito bezahlen wir Eintritt und nehmen ihn mit. Die Kasse am Eingang wird geschlossen, da nur die beiden Guides als Museumspersonal zur Verfügung stehen. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2018%20Ilha%20Palast%7E0.jpg
Der Palast ist vollgestopft mit kolonialem Kitsch und den Giveaways der vergangenen Herrschaftsdynastien. In seinem Inneren ist leider das Fotografieren untersagt und die Führer achten peinlich darauf, dass dem Verbot Folge geleistet wird. Wir bewundern die brokatbehangenen Betten von Königen, Sänften aus Ebenholz mit Elfenbeinverzierungen, gewaltige funkelnde Kronleuchter, verfallende Ölgemälde die einäugige Dichterfürsten zeigen, oder die Beweinung Christi. Allerlei Vasen und Büsten und verzierte Waffen sind zu bestaunen. 

Wir bekommen von dem englischsprachigen Führer den Novizinnensaal gezeigt, der nur bei hohen Festlichkeiten genutzt wurde, um die Novizinnen zu unterrichten, was sie beitragen können, um bei ihrer Aufnahme in die Gesellschaft bei Hofe ihre Familien nicht blosszustellen. Die französische Übersetzung dieser Nutzung scheint “Schlafsaal der Königin” zu sein. Jedenfalls erklärt der Französischkundige voller Hingabe zum Detail dem Ärztepaar, der Raum sei diesem Zweck gewidmet gewesen. Vielleicht war es das Speisezimmer. Die räumliche Lage neben der Küche würde das zumindest anbieten.

Eindeutiges Highligt der Führung für mich war eine etwa halbmeterhohe Vase aus dem 19. Jahrhundert, mit dem kitschigen Bild eines blonden behelmten Kriegers. Der Führer erklärt uns mit ernster Mine und grossen ehrfürchtigen Augen, diese Vase sei im Jahre 1882 ein Geschenk gewesen des französischen Königs (!) an den portugiesischen Gouverneur. Sie sei die wertvolle Arbeit eines berühmten französischen Porzellankünstlers und zeige den berühmten französischen Feldherren Asterix.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/16%2019%20Ilha%20Treppe.jpg
Als wir am späten Nachmittag zum Casa Branca kommen, wartet Jerry schon mit einem ganzen Beutel voller halb polierter Kaurimuscheln. Hocherfreut sage ich ihm, dass ich ihm nunmehr seine Schulhefte kaufen werde. Jerry murmelt etwas von Schuhen. Er hat noch nie im Leben welche besessen und er spricht von den unsäglichen 1 Euro Flipflops, die hierzulande Wegwerfartikel sind, in Afrika aber gängiges Bekleidungsstück.

Ich vereinbare mit Jerry für den kommenden Tag um 14 Uhr einen Termin zum gemeinsamen Einkauf. Wenn ich ihm einfach das Geld für die Hefte und Schuhe in die Hand drücke, dann wird er es mit seiner Mutter und deren Vermieter und was weiss ich wem teilen müssen. Hefte wird er dann jedenfalls keine bekommen. Als ich mir die Muscheln später näher ansehe, bemerke ich, dass jede einzelne eine Beschädigung irgendwo hat, und keine zu Ende poliert ist. Jerry hat meinem Rat folgend die Anlegestelle der Muschelfischer abgesucht. Für die Kreuzfahrttouristen werden Muscheln glänzend poliert, die aber keine Beschädigung haben dürfen. Wenn eine Muschel mit einem Loch dazwischen ist, dann wird die achtlos weggeworfen, und Jerry weiss wohin.

Zehntes Kapitel: Ein Ausflug mit der Dhau

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2001%20Ilha%20Musiro%7E0.jpg
Am folgenden Morgen kommt Fatima, die Tochter von Papa Abdallah. Sie hat einen Mussirostock dabei, einen Stein, ein Eimerchen mit Wasser und einen Kamm. Der Stock ist ein entrindetes Aststück des Sauerpflaumenbaumes. Es wird in rythmischen Bewegungen – andere scheint es in Mozambique nicht zu geben – über den angefeuchteten Stein gerieben. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2002%20Ilha%20Musiro%7E0.jpg
So entsteht eine zähe klebrige Paste, die Makuafrauen sich morgens in das Gesicht reiben. Gegen Abend, wenn ihre Männer nach Hause kommen, waschen sie die weisse Maske ab und haben eine unvergleichbar zarte, sanfte Haut. Vor der Hochzeit, wird die Braut von ihrer Familie am gesamten Leib mit Mussiro behandelt. Mit dem Kamm streicht Fatima Tina Mussiro ins Gesicht. Solange sie noch feucht ist, kühlt die Naturkosmetik, später dient sie als Sonnenschutz. Nach ca. zwei Stunden juckt es “Bleichgesicht” Tina und sie wäscht die Maske im Meer ab. Jetzt komme ich in den Genuss einer unglaublich zarten Haut meiner Freundin.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2003%20Ilha%20Musiro%7E0.jpg
Wir gehen zum Ufer vor dem Gouverneurspalast wo schon Mustafa mit seiner Dhau auf uns wartet. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2004%20Ilha%20Dhau%7E0.jpg
Mustafa ist Mitte 20 und Fischer. Die Dhau hat er nach dem jahrtausendealten Vorbild dieser Boote mit seinem Vater gemeinsam gebaut, als er ein Junge war. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2005%20Ilha%20Dhau%7E0.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2006%20Ilha%20Dhau%7E0.jpg
Die traditionellen Boote, mit denen Araber schon vor weit mehr als tausend Jahren die ersten Erkundungsfahrten mit den Monsunwinden nach Süden bis Tansania unternommen haben, scheinen für uns Europäer Relikte längst vergangener Tage zu sein. Sie werden bis zum Entrollen des Dreieckssegels wie venezianische Gondeln gestakt. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10078/17%2007%20Ilha%20Dhau.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2008%20Ilha%20Dhau%7E0.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2009%20Ilha%20Dhau%7E0.jpg
Das Segel des simplen Holzbootes wird bei starkem Wind ein paar mal um den Mast gewickelt, um weniger Fläche am Wind zu bieten. Bei voller Fahrt scheint die Dhau über das unsagbar klare Wasser zu fliegen. Kreuzen hart am Wind ist mit den uralten Booten ebenso möglich, wie alle anderen Mannöver mit modernen Segelyachten. Wir setzen einfach nur kurz zum Festland über, gehen kurz baden und kehren zur Ilha zurück.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/17%2011%20Ilha%20Dhau%7E0.jpg
Elftes Kapitel: Einkaufen mit Jerry

Johnson hat uns ein blitzblankes Auto hinterlassen und möchte fürstlich entlohnt werden dafür. Er nennt mir als Preis die grösste Summe, die ihm in den Sinn kommt. Als ich ihm etwa zehn Prozent davon anbiete rennt er schreiend und fluchend durch die Strasse. Ich steige kommentarlos in das Auto ein und lasse den Motor an. Er kommt zum Fenster und sagt "Its okay." Ich gebe ihm das Geld und er lacht zufrieden. In Maputo bekommen die Autowäscher etwa die Hälfte.

Ich fahre mit dem Auto, das vor dem Escondidinho im Schatten stand zum Casa Branca. Dort wartet Jerry schon auf mich. Heute wollen wir ja seine Hefte kaufen. Da der Knirps noch nie in einem Auto gesessen ist, denke ich mir, es wird ihn freuen, wenn ich mit ihm zum einkaufen fahre, obschon nichts auf der Ilha zu Fuss zu weit wäre. Er hat erkundet, dass man Hefte am besten bei einem bestimmten Händler am Fischmarkt kauft. Die Ilha hat drei parallele Strassen von jeweils ca. einem Kilometer Länge. Der Fischmarkt ist Luftlinie etwa dreihundert Meter vom Casa Branca entfernt.

Ich steige auf den Fahrersitz, Jerry auf den Beifahrersitz und Tina geht nach hinten. Ich sage Jerry, er soll mir den Weg zeigen. Jerry bekommt das Grinsen nicht aus dem Gesicht, die Kettenhändler im Gegenzug die Münder nicht mehr zu. Nach etwa fünf Kilometern Fahrt, bei der wir auch die engste und winkeligste Gasse nicht ausgelassen haben, sind wir endlich am Fischmarkt. Der Händler hat als einziger Hefte mit Schutzumschlägen der Fussballnationalmanschaften. Leider hat er nur noch vier Mal Portugal. Jerry gibt sich nur unter scharfem Protest gegen die betrügerischen Machenschaften des Verkäufers mit einem Mal Niederlande zusätzlich zufrieden.


http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2012%20Jerry.jpg
Auf ungeheuer verschlungenen Wegen fahren wir vom Fischmarkt zum Kleidermarkt, um nach den Schuhen zu sehen. Das stellt sich als nicht so sehr einfach heraus. Jerry hat ungefähr Schuhgrösse 37. Fast die gesamte Auswahl in dieser Grösse sind in rosa Mädchendesign mit Plastikblümchen, Schleifchen und ähnlichen Verzierungen. Jerry interessiert sich für ein paar Slipper in dunkelblau mit Aufschrift "Sport". Leider sind die nur ab Grösse 40 aufwärts verfügbar. Der Händler hält ihm pinkfarbene Flipflops mit Plastikröschen hin. Jerry rollt mit den Augen, wirft die auf die Theke und geht empört zum nächsten Stand.

Ich entdecke einen rosafarbenen Plastik-Handspiegel umringt von auflackierten Diamanten und einem goldenen Krönchen. Den kaufe ich für Papa Abdallahs Tochter, die zu der Mussiro-Aktion eine scharfkantige Spiegelscherbe mitgebracht hatte, in der Tina das Ergebnis ansehen konnte.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2013%20Jerry.jpg
Zwei Stände weiter entdeckt Jerry die Schuhe seines Lebens. Sie dürften ungefähr vier Nummern zu gross sein und Jerry versichert, dass er nie daran dächte so wertvolle Schuhe je zu besitzen. Er wolle sie nur einmal in die Hand nehmen und ansehen. Jerry bewundert die Schuhe etwa so, wie ein zehnjähriger Junge hierzulande die Nase an der Scheibe eines Porsche plattdrückt. Sie sollen etwa 5 Euro kosten. Ich bin guter Laune und kaufe Jerry die Schuhe, und weil es mir ein Bedürfnis ist lege ich noch für zwei Euro ein Poloshirt drauf.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2014%20Jerry.jpg
Jerry zieht stolz alles an und möchte mit den Sachen fotografiert werden. Dann bringt er sie zu seiner Mutter, die sie bis zum Schulbeginn für ihn verwahren wird. Jerry bemerkt, dass seine Hose schon recht verschlissen sei. Ich sage ihm, er müsse jemand anderen bitten, ihm bei dieser Aufgabe zu helfen. Weitere vier Kilometer später sind wir wieder bei dem vierhundert Meter entfernten Casa Branca angekommen.

Das französische Ärztepaar ist Jerry am Abend des Tages begegnet. Jerry hat höflich gefragt, ob er einen Kugelschreiber bekommen kann. Vielleicht sollte er statt zur Schule zu gehen einen Handel mit Kulis, Turnschuhen und Heften eröffnen...

Zwölftes Kapitel: Ein zauberhafter Spaziergang

Am Casa Branca wartet schon Genito. Er will uns weitere Sehenswürdigkeiten zeigen. Er hält es für empfehlenswert, das Auto zu nehmen, da lange Wege zwischen den einzelnen Stationen lägen. Kaum sitzt er auf dem Beifahrersitz sind Mikel und Mohammed Number One auch schon auf den Rücksitz zu Tina geklettert. Ohne Auto wird ab jetzt nichts mehr auf der Ilha gehen....

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2015%20Berufsschule.jpg
Zuerst besichtigen wir die Berufsschule mit ihren Werkzeugen und dem markanten Pausengong. Der Schuldirektor lässt sich zum Abschied vor 

seiner Schule fotografieren. Hier wird die nächste Ladung ausgedienter deutscher Handies hingehen. Der Direktor möchte Elektronik-Mechaniker ausbilden, die die Handies auf Vordermann bringen. Die intakten Handies kann die Schule dann zum Verkauf anbieten und dafür Unterrichtsmaterialien kaufen.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2016%20Berufsschule.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2017%20Berufsschule.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2018%20Berufsschule.jpg
Wir bestaunen Vasco Da Gama,

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2019%20Vasco.jpg
einige Gründerzeitlaternen im öffentlichen Raum, 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2020%20Laterne.jpg
den Werzeugladen 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2021%20Werkzeugladen.jpg
und das zunehmend verfallende Krankenhaus. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2022%20Hospital.jpg
Ausserdem die Zentralmoschee,

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2023%20Moschee.jpg
das Museo Nautico

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2024%20Museo%20Nautico.jpg
und den Hindutempel.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2025%20Hindutempel.jpg
Zu guter Letzt stelle ich fest, dass die Rua do Solidaridade von den Einheimischen aus Solidarität mit den Gewinnern der Fussballweltmeisterschaft umbenannt wurde in Rua D'Italia.


http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/17%2026%20Rua%20Italia.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2001%20H%E4user.jpg
Nachdem das Wetter immer regnerischer wird, beschliessen wir, am 20. Januar die Rückreise anzutreten. An unserem letzten Tag auf der Ilha nehmen wir uns kein grosses Programm vor. Wir lassen uns treiben, sehen ein paar Jungs beim Kalaha spiel zu,

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2002%20Kalaha.jpg
kaufen für Tina eine Capulana, das traditionelle afrikanische One-Size-Fits-All-Necessarities-Bekleidungsstück. Es dient als Beinkleid, Schal, Stola, Babytragetuch, Polstertuch unter schweren Kopflasten und Vorhang oder Zudecke.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2003%20Capulana.jpg
Wir sehen in ein paar Hinterhöfe,

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2005%20Hof.jpg
und werden Zeugen einer Nachbarschaftsstreitigkeit.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2006%20Streit.jpg
Die Ilha ist, so wie das ganze Land, sehr jugendlich. Als Folge des Bürgerkrieges und von Aids gibt es nur wenige alte Menschen. Die durchschnittliche Lebenserwartung eines Mozambikaners liegt bei 42 Jahren.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2007%20Junge.jpg
Zum Abschluss war ich noch beim Feticeiro. Das ist natürlich sehr geheim. Ich kann nur berichten, dass man die Dienstleistungen der Voddokundigen stets erst bei Inkrafttreten bezahlt. Lediglich ein Beratungshonorar zur Auswahl der Wünsche wird vorab fällig. Ich kann jedem Afrikareisenden raten, wenigstens einmal die Dienste eines Zauberers in Anspruch zu nehmen.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2008%20Junge.jpg
Dreizehntes Kapitel: Schlamm unter weinendem Himmel...

Wir sind gegen meine Gewohnheit früh aufgebrochen an diesem Morgen. 

Erst noch Mal an der Bank vorbei, Bargeld holen. Bislang haben wir die Kosten aus meinem Vorrat an baren US Dollars bestritten. Die gehen langsam zur Neige, bis auf einen eisernen Vorrat, den ich für Notfälle am Körper versteckt halte. 

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2009%20Ilha%20H%E4user.jpg
Wir wollen auf der Bank mit der Visa-Card von Tina Geld holen. Am Tag zuvor haben wir uns beim Schalterbeamten versichert, dass das möglich ist. Heute früh schickt er uns an den Geldautomaten damit. Mit der Visa Card bekommt man in Afrika bis zu 500 US Dollar am Tag, und soviel wollen wir auch. Der Automat genehmigt uns aber nur Einzelportionen von jeweils 100 Dollar. Man kann pro Tag drei Mal abheben. Für jede Abhebung wird die Karte mit 8 Dollar Gebühren belastet. Der Schalterbeamte bedauert, er habe nicht so viel Bargeld im Haus. Willkommen bei den Erzkapitalistischen Beutelschneidern.

Mit dreihundert Dollar verlassen wir die Ilha. Muss eben in Quelimane noch Mal Geld besorgt werden.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2010%20Ilha%20H%E4user.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/18%2011%20Ilha%20Kirche.jpg
Wir haben ungefähr 700 km Weg vor uns, denn wir wollen Quelimane erreichen. Zwischen Nampula und Quelimane gibt es keine guten Strassen und keine angenehmen Unterkünfte. 700 km auf denen wir wegen des einsetzenden Regens nicht wissen, welche Strassenverhältnisse uns erwarten.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10075/08%2001%20map%7E0.jpg
Wir haben etwa 180 km sehr gute Strasse bis Nampula, dann folgen ca. 100 km Schlagloch an Schlagloch bis zur Grenze des Bezirkes. Anschliessend folgen nochmal 180 km Behelfspiste neben der Baustelle bis Alto Moloque, dann 200 km Staub oder Schlamm bis Mocuba, 50 km Schlaglöcher und nochmal 90 km ordentliche Strasse bis Quelimane. 

Die Pink markierte Strecke ist das Fragezeichen des Tages. Was kommt da auf uns zu?

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2001%20Nampula.jpg
In Nampula setzt der Regen ein.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2002%20Nampula.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2003%20Nampula.jpg
Die Schlaglöcher füllen sich mit Wasser und werden dadurch unsichtbar. Tanzende Menschen mit lachenden Gesichtern laufen auf der Fahrbahn. Überall Kinder, die in Pfützen spielen. Als habe die Regierung einen Feiertag befohlen. Sobald wir in den Regen kommen sind wir von Lebensfreude umringt. Das macht das Fahren zwar nicht einfacher, aber fröhlicher. Es ist ein Geschenk des Himmels, wenn es in diesem Jahr wieder regnet. Keine Selbstverständlichkeit und erst recht keine Last. Wenn man mal von Nebensächlichkeiten wie dem seifigen Asphalt absieht, selbst wenn die mich grade stark beschäftigen.

An der Grenze zum Bezirk Zambezia ist es wieder ein wenig trockener. Ich atme auf. Noch mehr Regen und Schlamm als auf der Hinfahrt kann ich nicht gebrauchen.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2004%20Nampula.jpg
Die Freude währt nur etwa zehn Minuten, dann ziehen die ersten Wolken auf. Das geht rasend schnell. Die Fahrbahn wird zusehends schlammiger.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2005%20Alto%20Moloque.jpg
http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2006%20Alto%20Moloque.jpg
Wir passieren die ersten Schlammlöcher. Ich achte darauf, nach Möglichkeit nicht in die LKW Spur zu geraten. Zum Einen, weil unser Antichrist mit der geringen Bodenfreiheit einfach in der Mitte aufsetzen und alle vier Räder in die Luft stecken könnte, zum Zweiten, weil zumeist neben den LKW-Rinnen etwas mehr Grip vorhanden ist und zum Dritten, weil ich das Auto nicht vermeidbar beschädigen möchte.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2007%20Alto%20Moloque.jpg
Die Freude am Strassenrand bleibt ungebrochen. Winkende Kinder, lachende Mütter, aufgeregt hin und her flatternde Hühner. Selbst die Ziegen scheinen vergnügt zu sein.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/20%2008%20Alto%20Moloque.jpg
Selbst in scheinbar ausweglosen Situationen denken die Menschen hier stets nach vorne. Ein überladener Bus bleibt stecken. Die Fahrgäste schimpfen nicht auf den Fahrer, sondern auf den Schlamm. Sie steigen aus und beginnen Zweige und Blätter unter die Räder zu füttern, den Bus mit blossen Händen freizugraben und gemeinsam anzuschieben. Keiner sorgt sich um einen Fleck auf dem Hemd oder Schmutz an den Händen. Es gilt einfach, den Bus aus diesem Loch zu schieben.
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Ich verfluche mich innerlich: "Justus, Du bist ein verantwortungsloser Cretin. Ein Hornochse. Du hast Deine Schwester im Auto und die Frau, die Du liebst, setzt Dich hunderte von Meilen fernab jeder Zivilisation in ein absolut ungeeignetes Fahrzeug und spielst Abenteuerurlaub. Wenn Du hier steckenbleibst, dann kannst Du weder den Autovermieter rufen, noch den ADAC. Du bist auf Dich alleine gestellt. Warum bringst Du Vollkorken andere Menschen in Gefahr? Wenn Du hier von der Piste in den Graben rutscht, dann hast Du gute Aussichten auf eine langwierige Krankengeschichte. Der nächste Arzt dürfte mehrere hundert Kilometer entfernt sein...."
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Als ich den ersten Allradwagen einer humanitären Organisation sehe, der in der LKW-Spur stecken geblieben ist, rutscht mir mein Herz ein wenig in die Hose. Ich bemühe mich, von meiner inneren Anspannung die beiden Fahrgäste nichts merken zu lassen. Bitte fragt Tina, ob es mir gelungen ist, ich weiss es nicht. 

Ich frage den Fahrer, ob ich ihm helfen kann, aber er winkt mit stoischer Gelassenheit ab und erklärt mir, es sei Hilfe unterwegs. Ich fahre rechts an dem Liegengebliebenen vorbei und vernehme zum wiederholten Male diese sägend-kratzenden Schleifgeräusche vom Fahrzeugboden, die meine Gedanken nicht weniger sorgenvoll werden lassen. Etwas weiter finde ich ein etwa dreihundert Meter langes Schlammloch vor mir. Das geht nur mit Anlauf. 

Ich blockiere die Automatik im ersten Gang, gebe Gas und erkenne im letzten Moment eine Pfütze. Das rechte Vorderrad sinkt ein. Der Truckway war mit Wasser vollgelaufen und ich habe ihn nicht rechtzeitig gesehen. Der Motor dreht hoch, das rechte Rad dreht durch, es tut einen dumpfen Ruck von vorne gegen einen Widerstand. Ich reisse das Lenkrad nach links, sofort wieder nach rechts, das Auto bäumt sich förmlich vorne auf, es gibt ein schreckliches Mahlgeräusch vom Fahrzeugboden und ich finde uns mitten in dem Schlammloch wieder. Noch bewegt sich der Antichrist langsam nach vorne. Ich schlingere nach links und nach rechts und wieder zurück. Nur noch fünfzig Meter, noch dreissig, noch zehn, der Rand, durch....

Uff.

Tina hatte die Luft angehalten. Sie atmet wieder. Aber etwas von der frisch erworbenen Farbe im Gesicht hat sie verloren. Wir kommen jetzt wieder auf die halbfertige, geschotterte neue Strasse. Die Kühlwassertemperatur steigt. Ich halte an, da ich den Motor nicht beschädigen möchte und sehe nach. Der Keilriemen ist in Ordnung. Im Kühler und im Ausgleichsbehälter fehlt viel Wasser. Ich trinke eine Mineralwasserflasche leer und befülle sie mit Wasser aus eine Pfütze. Ich lasse den Motor laufen und fülle Wasser nach. Es gehen um die drei Liter rein. Was mir mehr Gedanken macht ist die Tatsache, dass auch fast ebensoviel wieder rauslaufen. Ich stelle den Motor wieder ab und untersuche die Schläuche auf Leckagen. Ich finde keine. 

Ein Inder hält mit seinem Jeep an. Er möchte uns nicht abschleppen, da er fürchtet, ich könne ihm ohne Servobremse hinten draufrutschen. Er bietet sich aber an, meine Schwester nach Alto Moloque mitzunehmen. Das muss nach meinen Berechnungen ungefähr dreissig Kilometer voraus sein.

Hier, wo wir stehen haben wir noch nicht einmal Handy-Empfang. Selbst wenn ich Hilfe herbeitelefonieren könnte, ich wüsste nicht womit. Wir verabreden, dass Claudia  (meine Schwester) in Alto Moloque eine Werkstatt ausfindig macht, die uns abschleppen kommt, oder andernfalls dort wenigstens mit dem Handy Hilfe herbeitelefonieren kann. Einen Augenblick lang ist es mir egal, ob Europcar aus Beira jemanden schickt... 

Währenddessen wollen wir versuchen, den Wagen mit etwas abgekühltem Motor und frischer Wasserbefüllung Richtung Alto Moloque weiter zu bewegen. Wir fahren etwa fünf Kilometer, dann ist der Motor wieder an der 100 Grad Grenze. Ich fülle gerade Wasser auf, da hält ein 40 Tonner Sattelschlepper. Der Fahrer und seine beiden Beifahrer fragen garnicht erst, ob ich Hilfe brauchen kann, das sehen sie schliesslich selbst. Zu dritt liegen die unter dem Antichrist und kratzen erst Mal den Schlamm aus allen Ritzen.
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Vierzehntes Kapitel: Flickwerk
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Der Fahrer ist klar der Boss von den dreien. Er weist einen an, den Schlamm zu entfernen, einen zweiten, einen Ast von einem bestimmten Busch abzuschneiden. Ich gebe jedem eine Dose lauwarmes Tonic-Water. Er strahlt. Mich lässt er garnicht mehr an den Motor. Ich würde schmutzig werden sagt er.

Zunächst glaube ich, der abzuschneidende Ast sei für das "Afrikanische Warndreieck". Ein Fahrzeug mit Panne oder eine Unfallstelle wird in Afrika "gesichert", indem ein Zweig von irgendwas abgeschnitten und unmittelbar dahinter auf die Strasse gelegt wird. Da Pannen unter Umständen lange dauern können, mutet es absurd an, wenn Du an einen riesigen Truck heranfährst, unter dessen Auflieger ein oder zwei Menschen auf Schilfmatten dösen, hinter dem ein Zweig liegt und der offensichtlich schon eine Zeit lang so steht. Ein paar Stunden, einen Tag, drei Wochen, wer weiss das schon... Natürlich sieht man den Warnzweig Tag wie Nacht erst dann, wenn man den LKW auch sieht, deshalb schlafen die Bewacher auch stets hinter den Rädern der Zugmaschine und mittig. Vor den Aufliegerreifen liegt bei Sicherheitsfanatikern zusätzlich ein kopfgrosser Stein, damit ein aufprallender LKW den Auflieger nicht nach vorne schieben soll.

Als die Jungs den Schlamm überall rausgekratzt haben sehe ich die Ursache des Dilemmas.
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Die untere Wanne des Kühlers ist aus Kunststoff. Die beiden Zapfen nach senkrecht unten sitzen in Gummi gelagert in einem vorderen Querträger. Beim Eintauchen in die LKW-Spur hat es diesen Ruck gegeben. Das war wohl der Querträger, den es nach hinten verschoben hat. Dabei sind die beiden Zapfen unten herausgebrochen und dadurch hat der Kühler in der Wanne unten zwei fingerdicke Löcher.

Mist.

Der eine Adlatus des Big Boss ist schon dabei, aus dem Ast einen entsprechenden Stopfen zu schnitzen, den man vor Ort von unten mit einem faustgrossen Stein vom Fahrbahnrand in den Kühler hineinschlagen kann.
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Ich überlege fieberhaft, was noch helfen könnte. Gestern Nacht haben wir den Geburtstag meiner Schwester gefeiert. Infolgedessen sind alle Rotweinreserven geleert. Ergo gibt es nicht den allerkleinsten Korken mehr an Bord. Ausgerechnet jetzt! Ich sage das Tina. Tina assoziiert und grinst plötzlich über das ganze Gesicht. 

"Ich hab da was" sagt die beste Freundin von allen. Sie kramt in ihrem Koffer und holt einen Tampon raus. "Dichtet grosse Mengen Flüssigkeit zuverlässig in nicht geometrisch geformten Öffnungen" sagt sie triumphierend. 

Ein Versuch ist das allemal Wert.

"He Meista ich habben Lösunk,"sage ich zu dem Kapitän der Buschpiste. Der spricht nicht viel besser portugiesisch als ich. Nur etwa die Hälfte der Mozambikaner sind ihrer Regierungssprache überhaupt mächtig. Ich zeige ihm den Tampon und bedenke dabei nicht, dass er so etwas noch nie im Leben gesehen hat. Also erkläre ich ihm den Zweck:

"Das ist für Frau wenn blutet unten. Macht Loch zu damit nix mehr Blut kommt."

Er nickt mit dem Kopf, grinst breit und sagt irgendwas auf Makonde zu seinen beiden Kollegen. Die sehen sich das Ding an und da ist wieder der Lieblingslaut, diesmal dreistimmig:

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeeeeeeehhhh...."

Ich zeige den Jungs, wie man die Zellophanhülle entfernt und der Tampon sitzt auf anhieb in dem zweiten Loch des Kühlers. Wir füllen Wasser auf, der Kühler ist dicht.

Ich starte den Motor, der Kühler ist immer noch dicht. Ich entlohne meine drei Retter mit einem Wochenlohn als Trinkgeld, gebe jedem noch eine Dose Tonic-Water und fahre mit Tina weiter richtung Alto Moloque. Nach etwa zwanzig Kilometern steigt die Wassertemperatur wieder langsam an. Ich halte und fülle etwa zwei Liter Wasser nach. Beim Ast läuft etwas davon, der Tampon ist dicht. Ich klopfe den Ast ein wenig tiefer mit meinem Leatherman und beschliesse, dass ich so auf jeden Fall die letzten zehn oder fünfzehn Kilometer bis Alto Moloque fahren kann.

Kurz vor Alto Moloque kommt mir ein Land Cruizer mit meiner Schwester als Passagier entgegen. Der Schwager der Werkstatt in Alto Moloque ist unterwegs, uns abzuschleppen.

Sie drehen und geleiten uns zu der Werkstatt. Wir werden eine Lösung finden.
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Toyota Niederlassung Alto Moloque oder so ähnlich. Der Shopbetreiber fängt fleissig an, drauflos zu schrauben. Klar ist, der Kühler muss erstmal raus. Das ist bei der verbauten Dose nicht einfach. Da bereits zehn Hände und alles verfügbare Werkzeug im Einsatz sind, beschliesse ich, zunächst mal alle mit gekühlter (!) Cola aus dem benachbarten "Restaurant" zu versorgen. Die beiden zuschauenden Jungs, von denen einem infolge eines Schlangenbisses ein Bein fehlt bekommen auch eine. Ein Festtag heute.
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Dann gehe ich, da es jetzt erstmal mindestens eine Stunde dauern wird, bis der Kühler ausgebaut ist mit Claudia und Tina etwas essen. Das Restaurant stellt Sandwiches in Aussicht. Das kann eine gute Nachricht sein, muss aber nicht.

"Was fürr Sandwich haschde Du?"

"Sandes de Porcu (Sandwich mit Grillspiess von Schwein)."

"Ischde Haussschwein, oder ischde Stachelschwein, oder ischde Wildschwein?"

"Porcu da Galinha (Hühnerschwein)."

Aha.

Wir bestellen drei mal Hühnerschweinsandwich. Die Mozambikaner backen ein hervorragendes portugiesisches Weissbrot. Eine Art Baguette, nur teigiger und fester. Uns zu ehren wird ungetoastetes Toastbrot von irgendwo besorgt. Wie ich doch die Zivilisation zuweilen hasse!

Als wir aufgegessen haben ist der Kühler ausbebaut.
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Das Stöckchen ist mit wenigen Handgriffen entfernt, beim Tampon dauert es eine halbe Stunde oder länger, bis es Faser für Faser herausgefieselt ist.
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Ich setze mich zu dem Schwager des Werkstattchefs in den Wagen und wir fahren zu einem Markt. Dort kaufen wir zwei Packungen Zweikompomponentendichtmasse mit der Kunststoff-Abwasserrohre geflickt werden können. Das ist das einzig Verfügbare. Löten kann man ja den doofen Kunststoffeimer nicht.

Claudia hat zwischenzeitlich Europcar in Maputo erreicht und die Panne gemeldet und geschildert. Die Europcar-Trulla sagt nur lakonisch, dass sie uns da auch nicht helfen kann.

Wir kehren zur Werkstatt zurück. Dort ist der Kühler jetzt gereinigt und die letzten Tamponreste werden entfernt. Die Dichtmasse wird geknetet, die Umgebung der Löcher wird mit der Feile vom Leatherman aufgerauht. Dann kommt die Dichtmasse drüber und wir müssen 90 Minuten Abbindezeit abwarten.

Der Werkstattchef sieht meine Stiefel an. Das wären sehr schöne Schuhe sagt er, woher ich die hätte. Ich sage ihm, dass das Armeestiefel wären, die eigentlich für den Wüsteneinsatz konzipiert wären. Ich hätte sie in Afrika gerne an, da sie geschlossenes festes Schuhwerk, aber dennoch leicht seien und man darin nicht sehr schwitzt. Er fragt, von welcher Armee. 

"Von Amerikanern."

"Bis gerade eben habe ich Dich gemocht."

"Ich sonst nix vill mit Amis am Hut, aber gut Schuh machen Amis."

Red was Du willst Justus, ist Einerlei. Der Reparaturpreis ist eben gestiegen. Basta

Fünfzehntes Kapitel: Before the flood...
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So um ca. halb fünf am Nachmittag mache ich die ersten Probefahrten in Alto Moloque. Auf der linken Seite leckt es noch ein kleines bisschen. Der Mechanix drückt von aussen noch ein wenig von der Zweikomponenten-Dichtpampe auf die Leckstelle und wir warten eine halbe Stunde. Ich habe einen Jungen losgeschickt, er möge mir auf dem Markt ein Ei kaufen. Das Geld reicht für hundert Eier, aber ich hatte es nicht kleiner. Ich werde den Bengel wahrscheinlich nie wieder sehen. 

Wir testen kurz nach fünf nochmal. Jetzt schwitzt es nur noch ein ganz klein wenig. Ich möchte aber sicher gehen. Wir haben immerhin noch mehr als 2000 Kilometer bis Maputo vor uns. Ich fahre mit dem Schwager des Mechanix zu dem nach Hause und kaufe ihm ein Ei ab. Dann bezahle ich den Mechaniker. Er verlangt knapp 30 Euro, also einen Mechanikerwochenlohn. Bei den Preisen kann ich es mir gerade noch leisten, amerikanische Stiefel zu tragen. Ich fahre mit dem Antichrist zur Tankstelle. Dort öffne ich den Kühler und schlage das Rohe Ei hinein. Die letzte Leckstelle hört nach wenigen Minuten auf, zu schwitzen.

Ich beratschlage mich mit Tina und Claudia, wie wir weiter vorgehen wollen. Wir haben jetzt die Auswahl zwischen Teufel und Beelzebub. Vor uns liegen etwa 340 km Piste. Davon sind 50 km ordentliche Strasse, 90 km Schlagloch an Schlagloch und 200 km Staubstrasse. Im Moment regnet es nicht. Wenn aber nachts Regen einsetzt, so wie in den vergangenen Nächten, dann wird die Piste mit jedem Tropfen schlimmer. Andererseits ist Afrika des Nachts tatsächlich der schwarze Kontinent. Tiefes dunkles schwarz. Keine Verkehrsschilder, keine Leitpfosten, keine Laternen, keine Strassenmarkierungen. Aber jede Menge nachtaktives Getier und reichlich Menschen, die die ganze Nacht hindurch auf der Piste irgendwohin laufen oder auf unbeleuchteten Fahrrädern plötzlich aus dem Nichts auftauchen. Wenn wir schnell sind und keine Pausen machen, dann können wir günstigstenfalls einen Schnitt von 50 km/h schaffen. Jetzt ist es halb sechs. Das bedeutet, wir können um halb eins oder eins in Quelimane sein. Zur Not gibt es in Mocuba ein miserables und überteuertes dreckiges Hotel. Bis Mocuba sind es 200 km. Aber in Mocuba haben wir auch den allerschlimmsten Teil hinter uns. Die Alternative dazu ist, bei einem hier in Alto Moloque ansässigen Schullehrer in dessen überfüllter und enger Hütte bis morgen früh kein Auge zuzutun und dann die Piste womöglich noch aufgeweichter vorzufinden als jetzt. In Mozambique dürfen Busse nur bei Tageslicht verkehren. Busse bleiben gerne im Schlamm stecken und blockieren alles, was danach kommt.

Wir entscheiden uns, zu fahren.
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Etwa eine Viertelstunde nach der Abfahrt in Alto Moloque setzt die Dämmerung ein. Anfangs ist die Piste erträglich, aber nach einer halben Stunde, in der wir guten Mutes sind beginnt es zu regnen. Schlagartig fahren wir in einem Flussbett, anstelle einer Piste, rutschen von Schlammloch zu Schlammloch und begegnen wieder den ersten steckengebliebenen Lastern. Es regnet immer stärker und der Scheibenwischer gelangt auf höchster Geschwindigkeit zuweilen an die Grenze seiner Kapazität. Wir schlittern und rutschen mitten durch das finsterste Afrika. Na super Justus. Du lernst es nicht schreit mir die innere Stimme ins Ohr. Warum bist Du nicht in Alto Moloque geblieben und hast das Tageslicht abgewartet?
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Für etwa sechzig endlose Kilometer folge ich dem Land Rover einer ausländischen NGO. Die Piste gleicht zuweilen mehr einem See, als einer Strasse. Immer wenn der Landy in den Truckway sinkt sehe ich wo der verläuft und kann ausweichen.
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Leider biegt der Landy irgendwo in the Middle of Nowhere in ein Strassenarbeitercamp ab. Er ist am Ziel. Wir noch lange nicht. Ich kontrolliere den Kühlwasserstand. Der Kühler ist dicht. Irgendwann höre ich in dieser Nacht auf, einzelne Ereignisse, wie festgefahrene LKW oder aus dem Nichts auftauchende Verkehrshindernisse noch zu beachten. Ah, ein Leguan. Soso, ein Canter-LKW. Ach was, ein umgestürzter Baum. Hmmm, mal wieder ein Schlammloch. Das längste Schlammloch hatte am Stück vier Kilometer. Vielleicht war irgendeines auch länger. Ich weiss es nicht mehr.

Klonk.

Chrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr

Ich halte hinter dem Schlammloch an.

Nur ein ligengebliebener Warnast, der sich im Radkasten verfangen hat. Ich bin wieder hellwach. Jetzt halte ich alle zehn Kilometer an, um die Scheinwerfer von ihrer Schlammschicht zu befreien. Ich muss zum Teil mit dem Leatherman dran rum meisseln. Jedes Mal wenn ich am Fahrbahnrand stehe, hält sofort der nächste LKW und sein Fahrer fragt, ob ich Hilfe brauche. Afrika ist klasse. Mein Sicherheitsgefühl steigt und der Regen weckt meine Lebensgeister. Wir sind jetzt nicht weit entfernt von dem Dorf, dessen Bewohner auf dem Hinweg für uns gebetet haben. Klar uns kann ja garnichts nichts passieren...

Eine halbe Stunde später fahre ich über die Brücke von Mocuba. Tina lässt einen Jubler los. Der Schlamm ist gemeistert. Es ist jetzt elf. Das Stück bis Quelimane schaffen wir auch noch.

Es regnet jetzt ununterbrochen und so stark, dass der Scheibenwischer auf höchster Stufe angeschaltet bleibt. Ich habe nie zuvor in meinem Leben solche Wassermassen vom Himmel stürzen sehen. Ich kurve um die sichtbar gebliebenen Schlaglöcher herum, falle mit lautem Gepoltere in die anderen hinein und kämpfe mich Kilometer für Kilometer weiter. Die Pension in Quelimane ist telefonisch auf unsere Nachtankunft vorbereitet. Der Regen nimmt immer noch zu. Wir fahren durch eine Wasserwand. Ich habe zuweilen Mühe, die Strasse zu identifizieren. Ich weiss nicht, wie vielen riesigen Fröschen ich auf den letzten 50 Kilometern vor Quelimane ausgewichen bin. Beim Froschgeist habe ich mich für diejenigen entschuldigt, denen ich nicht ausweichen konnte. Der Antichrist schwimmt auf dem besten Stück Strasse zuweilen tänzelnd auf, die Räder drehen kurz frei und finden wieder Halt. Schneller als 40 km/h geht nicht.
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Um kurz vor halb drei Uhr Morgens kommen wir bei der Pension an. Ich bin erleichtert und schlagkaputt. Ich stelle mich unter die Dusche und habe mich gerade eingeseift, da geht das Licht aus. Ich sage: "He!" Tina ruft "Ich wars nicht". Na gut, dann wird eben kalt geduscht auch egal. Wir fallen erledigt in unsere Betten. Am nächsten Tag erfahren wir, dass das Elektrizitätswerk nachts abgesoffen ist. Ganz Quelimane ist ohne Strom. Tina wars nicht.

Sechzehntes Kapitel: Unter Wasser
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Eigentlich wollte ich bei Tageslicht den Antichrist im Matschteig fotografieren, aber als ich gegen zehn erholt und ausgeschlafen über den Hof zum Frühstück gehe ist der Guarda der Pension grade mit der Zwangswäsche fertig. Nur die etwas mutlos weghängende Spoilerlippe aus Kunststoff zeugt von bestandenen Abenteuern. Unspektakulär.

Wir Frühstücken, packen und bezahlen. Tina lässt ihre Outdoorjacke hängen. Es regnet zwar nach wie vor in einer Tour, aber es ist angenehm warm dabei. Quelimane hat keinen Strom. Wir müssen hier aber Geld aus dem Automaten ziehen, da es sonst eng werden kann. Nun funktionieren Automaten auch in Afrika in der Regel mit Strom. Vor den Geldautomaten sind am ersten eines Monats stets gewaltige Schlangen. Selbst wenn man nichts abheben möchte oder kann, gehört es dennoch zum guten Ton, sich wenigstens in der Schlange sehen zu lassen und damit zu belegen, dass die Bank einen für busy genug hielt, eine Karte auszustellen. Das bleibt uns erspart. Vor dem ersten Automaten steht ein Mensch, der das gleiche Problem hat wie wir. Hier funktioniert der Automat nicht.
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Wir geben dennoch die Hoffnung nicht auf. Da Stromausfälle keine grosse Besonderheit in Afrika sind, verfügen die meisten Banken über eigene Notstromversorgungen. Irgendein Automat wird schon gehen. Wir schwimmen mehr durch die absaufende Stadt, als wir fahren. Wir fragen uns durch, wo noch ein Automat sein könnte. Der Herr da hinten auf dem Foto, der sein Fahrrad trägt, damit es in der Nässe nicht kaputt geht, der gibt uns den entscheidenden Tip für den Weg zu einer Bank, bei der es auch jetzt noch Geld gibt.
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Leider trifft der Tip nicht zu. Es gibt in der Strasse weder eine Bank, noch einen Automaten, noch Geld. Wir kalkulieren scharf, und errechnen, dass wir eine Reserve von etwa hundert Dollar haben, wenn das Benzin bis Inhambane bezahlt ist.. Das ist wenig, aber wir wollen bei dem Regen nicht so lange in Quelimane bleiben, bis die Zambezi Fähre in Caia ihren Dienst wegen Hochwasser einstellt. Also verlassen wir Quelimane.
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In Nicuadala, knapp 40 km nach Quelimane kommt die letzte Tankstelle vor dem Zambezi. Wir tanken voll und füllen auch die beiden 20 Liter Reservekanister. Durch den Gorongoza Nationalpark hindurch existiert keine Tankstelle. Die erste wird erst in Muxungue wieder kommen. Das sind etwa 650 km. Der Tank reicht für nicht ganz 500 und ein Reservekanister für etwa 170 km. Die Tankstelle hat auch keinen Stom. Es gibt aber keine afrikanische Tankstelle ohne Handpumpe.
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Diese Tankstelle ist besonders modern. Sie besitzt einen etwa 20 Jahre alten Feuerlöscher.

Je näher wir an den Zambezi kommen, desto bewusster wird uns das Ausmass des Regens. Die Menschen freuen sich immer noch, danken ihren Ahnen, dass die Regen gesendet haben, lassen ihre vergnügten Kinder in Regenpfützen spielen und lachen dabei zufrieden. Die nächste Ernte ist nicht mehr in Gefahr. Ich bin selbst heilfroh, die nächtliche Tortur auf mich genommen zu haben. Zwischen Alto Moloque und Mocuba bleiben gerade in diesem Moment die ersten Allradfahrzeuge stecken, wie wir später erfahren.
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In der Nähe von der Stelle, an der ich mir den Kühler aufgerissen habe verunfallt an diesem Morgen ein Militärlastwagen und verschwindet komplett in einem Schlammloch. Ungefähr siebzig Kilometer vor dem Zambezi beobachten wir erste Rettungsaktionen. Menschen verlassen ihre überschwemmten Dörfer.
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Schlagartig sind die Bilder aus den Flüchtlingscamps wieder präsent. Warum bekommt dieses wunderschöne Land mit seinen freundlichen Bewohnern keinen Frieden? Hier leben doch jetzt schon die ärmsten Menschen dieser Welt. Es ist so absurd, wenn ich daran denke, zu welchen Angelegenheiten in meiner Heimat das Wort Katastrophe in den Mund genommen wird und mit welcher Gleichmut mozambiquanische Menschen Katastrophen aushalten.
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Dieses Bild zeigt gemessen an unseren Massstäben Armut. Keine der Frauen besitzt Schuhe, jede hat als Besitz vier oder fünf Capulanas und mindestens ebensoviele Mäuler zu stopfen. Und dennoch haben diese Frauen Handelsware zum tauschen. Sie hatten irgendwann ausreichend Geld, sich Bluse und T-Shirt aus europäischen Kleidersammlungen zu kaufen. Ja, Du hast richtig gelesen. Das meiste, was Du in Europa spendest, und sei es an würdige Organisationen, wird in Afrika den ärmsten der Armen auf den Märkten verkauft. Das sind keine armen Afrikanerinnen, sondern durchschnittliche.

Arme Afrikaner sind die aus den Flüchtlingscamps.
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Das sind keine romantischen Strohgarben vor diesen zerlumpten Jungs, das sind die Hütten in denen vier bis sechs Personen leben. Schlafen kann man nur abwechselnd. Genügend Platz, dass alle gleichzeitig rein können gibt es nicht.
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Eine reiche Frau ist die, die bei der Hilfsgüterlieferung bedacht werden konnte. Häng mal hierzulande einer zwanzigjährigen vorne und hinten ein Baby in einem Tragetuch um und sag ihr, sie soll sich fünfzig Kilo drittklassiges Mehl auf den Kopf legen und da noch eine Schüssel mit  fünf Kilo Reis draufpacken. Die fühlt sich nicht reich...
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Und die, die am wenigsten haben, die haben ihr Lachen statt diesem Reichtumsgewinsel und Gejammere hierzulande. 

Und wisst ihr, warum sie lachen? Sie sind in Sicherheit. Irgendeine NGO aus irgendeinem fernen Land ist auf sie aufmerksam geworden. Sie werden überleben. Das ist bei weitem nicht jedem gegönnt. Die Flüchtlingscamps werden in der Regel nicht überfallen, so wie das in den entlegenen Dörfern passiert. Aber davon später. Ich hab mich grade in Rage geschrieben. Arme Leute in Mozambique sehen so aus:
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Wir kommen an der Fähre in Caia an. Der Zambezi ist sehr unruhig. Wechselnd schnelle Strömungen machen es den Einbaumfähren nahezu unmöglich, den Fluss zu queren, während die Ufergegend trügerisch friedlich aussieht.
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Weite Teile des Flachlandes sind bereits überschwemmt. Immer wieder bekommen wir Rettungsaktionen für Hab und Gut zu sehen, die aber in Afrikanischer Gleichmut und Gelassenheit von statten gehen, und daher oft garnicht wie eine Rettungsaktion erscheinen, sondern wie Afrikanischer Alltag. 
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Wir warten bei den Buden auf die Fähre. Sie verkehrt noch. Es gibt eine grosse Auswahl an lauwarmer Cola oder gegrilltem Hähnchen, das aber dauert wenn Du es bestellst, weil dem Hähnchen dann erst der Hals umgedreht und das Federkleid ausgezogen werden muss. Bauern warten mit Ziegen oder ohne Ziegen, der Polizist versucht sich eine Cola zu erbetteln und die Menschen gucken Deinen Wohlstand neugierig an.
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Zwei Tage später hat die Fähre den Verkehr für vier Wochen eingestellt. Die alte Fähre, mit der ich vor zwei Jahren hier noch unterwegs war, würde es wohl schon jetzt nicht mehr zur anderen Seite schaffen mit ihrem schwächlichen Motor.
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Etwas über eine Stunde später sind wir auf der anderen Seite des Flusses. Mir fällt ein mittlerer Stein vom Herzen. Insgesamt war ich ziemlich besorgt. Mit recht. Nur zehn Tage nach unserer Zambeziüberquerung bei Caia liefen die Internationalen Hilfsaktionen rund um die Stadt Caia/Zambezi an. 

Die Fahrt durch den Gorongoza Nationalpark ist wie zumeist ereignislos. Auf den ungefähr 320 km bis zum Complexo Touristico Arco Iris begegnen wir ein paar Affen und wenigen Menschen. Ich hatte ursprünglich überlegt, die Staubstrasse über Inhaminga und Inhamitanga nach Dondo zu fahren. Dort kommt man durch dichten Urwald, sieht die Wracks von Eisenbahnzügen im Busch vor sich hinrosten und es stehen alte zerschossene Panzer am Strassenrand. Eine aufregende Strecke, aber sowohl Claudia als auch Tina haben die Nase voll von Abenteuer und ich kann die beiden verstehen. Das Wetter hellt zusehends auf und wir kommen gegen fünf am Nachmittag nach flotter Fahrt an. Zeit genug, dort nochmal in den Pool zu hüpfen. Dekadent, aber äusserst erfrischend.

Siebzehntes Kapitel: Treibstoffsorgen

Am Morgen bekommen wir vom Besitzer des Arco Iris ein T-Shirt geschenkt und revanchieren uns mit einem Sparkassenkalender. Der Tank ist fast leer und ich fülle zwanzig Liter Benzin aus einem meiner beiden Kanister hinein. Kurz hinter der Inchope Kreuzung gibt es eine lustige "Tankstelle".
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Heute hat die auch kein Benzin mehr, sondern nur noch Diesel. In der gesamten Gegend des Gorongoza Nationalparks gibt es nicht wirklich Tankstellen. Seit Ende des Bürgerkrieges vor über zehn Jahren verstecken sich noch immer versteckte Ex-Renamo-Kämpfer im unwegsamen Urwald, die heute auf eigene Rechnung plündern. So eine Art Subsistenzsöldner. Von Zeit zu Zeit überfallen die die umliegenden Tankstellen mit vorgehaltenen Kalashnikovs um Benzin und Diesel zu erbeuten. Geld zum bezahlen haben sie halt nicht. Deshalb gibt es zwischen Zambezi, Chimoio und Beira nur zwei Tankstellen, die beide vom Militär mit entsicherten MG's bewacht werden. Die eine ist in Dondo bei Beira, also ca. 70km von unserer Strecke weg, die andere in Chimoio, also 80 km ausserhalb unserer Strecke. Es gibt ein paar "auf eigene Faust" Benzinhändler, wie diesen hier. Die verkaufen sehr teuer, aber selbst das nützt nichts, wenn nur noch Diesel vorrätig ist...

Macht ja nichts, wir haben noch für etwa 360 km Sprit an Bord. Also weiter auf unserem Weg. Wir überholen Maxibombos,
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sehen Männer auf dem Weg zum Hausbau,

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10077/22%2001%20Menschen.jpg
sehen Hütten im Bau,
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und fertige Hütten
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Irgenwann erreichen wir Muxungue und fahren an die Tankstelle. 

"Gasolina, cheio..." sage ich, also "Benzin, voll"

"No Gasolina" antwortet der Tankwart.

Ich frage nochmal nach, ob ich ihn richtig verstanden habe. In Mozambique gibt es nur Gasoleo (Diesel) oder Gasolina (Benzin ROZ 95). Das klingt zuweilen ähnlich, je nach dem, wer es ausspricht.  Er hat wirklich kein Benzin. Nur noch Diesel. Na gut, für 180 km reicht mein Tank noch und in ca. 90 km kommt die nächste Tankstelle.

An der angekommen winkt ein schläfriger Guarda schon von weitem ab. Hier gibt es noch nicht einmal mehr Diesel. Der Tankwart ist folglich erst mal heimgegangen.

Ich fahre jetzt mit konstant 90 km/h, um möglichst sparsam mit dem verbleibenden Benzin umzugehen. Als wir die Brücke über den Rio Save erreichen habe ich noch für etwa 50 km Benzin im Tank und beide Reservekanister sind leer.
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Direkt am Brückenkopf ist eine Tankstelle. Kein Benzin, aber dafür eine Geste zum Motorraum hin. Ich steige aus und sehe, dass der Kabelbaum, der zu den Zusatzlüftern, aber auch zur Lichtmaschine führt sich als späte Folge des Schlammloch-Abenteuers gelöst hat und auf der Strasse schleift. Gerade noch rechtzeitig. Der Ummantelungsschlauch war schon durchgeschliffen, aber alle Isolierungsschichten noch heil. Als ich vorne zwischen dem querliegenden Motorblock und den Zusatzlüftern nach unten durchgreifen will, um das Kabel nach oben zu ziehen und irgendwo zu befestigen stosse ich aus Unachtsamkeit ganz kurz mit dem Handrücken an das Krümmerrohr. Die Freude darüber hielt sich in Grenzen. Ich sehe die Stelle noch heute, also neun Monate später deutlich.

Ich suche ein Stückchen Draht. In Afrika liegen Stückchen Draht nicht irgendwo am Wegesrand Justus. Das sind Kostbarkeiten. Ich fische eine Mullbinde aus dem Arzeneikasten, lasse sie an der Stelle nach unten, an der ich mir zuvor die Hand verbrannt hatte, und befestige das eine Ende der Mullbinde oben am Luftfilter. Dann knote ich das andere Ende unten um den Kabelstrang, ziehe diesen nach oben und verknote die Mullbinde irgendwo an der vorderen Quertraverse. Davon habe ich aber immer noch kein Benzin.

Der Tankwart zuckt nur mit den Schultern. Er ist ungefähr acht Jahre alt und kann mit meinen bohrenden Fragen, woher es den nächsten Sprit gibt nichts anfangen. 

Ich gehe zu dem Polizisten am Brückenkopf.

"Gutten Tak Herr Obabolisist, wie gett Frau und Kinda?"

"Danke gut, wie kann ich Ihnen helfen?"

Oh ha. Er hat nicht nach meiner Familie und meinem Befinden gefragt. Mehr so der förmliche Typ.

"Wir nur wenigg Benzin, kommen von Quelimane, da letztes Tankschdell, können sagen wo finden Tankschdell?"

"Aber Sie stehen an einer Tankstelle mein Herr"

"Aber Tankschdell nix Benzin..."

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeh."

"Jetzt wollen wissen wo näxt Tankschdell..."

"Die nächste Tankstelle ist in Inhassoro."

"Aba Inhassoro 90 km oda hundat. Ich nua noch Benzin fur 50 km oda 60"

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeeeh..."

Der Polizist beratschlagt sich mit seinen Kartenspielenden Kollegen und erklärt mir anschliessend, dass nach ca. 16 km linkerhand an einer Kreuzung ein Benzinhändler sei.

Wir fahren dort hin. Der Benzinhändler hat kein Benzin, nur noch ein paar Kanister Diesel. Aus der Schar der rumlungernden Dorfjugend, in diesem Fall die arrivierte Version, einer mit klapprigem Auto, zwei mit Fahrrad, zwei mit Handies löst sich der Obermotz und mischt sich ein. Er kennt einen ehemaligen Minenarbeiter aus Südafrika, der in der Nähe wohnt und Benzin bevorratet hat. Für ein paar Meticais geleitet er uns auf unserem Beifahrersitz trohnend irgendwo in die Mitte von Nirgendwo. Am Ende eines Staubweges stehen ein paar Autos mit Südafrikanischen Kennzeichen. Der Chef mag offenbar keine Weissen, wird aber zusehends freundlicher, als wir ihm erzählen, dass wir aus Deutschland kommen und Apartheid doof finden. Er betreibt mit einigen Kettensägen eine Art Sägewerk und handelt mit Holz. Deshalb hat er einen Benzinvorrat angelegt. Ich kauf ihm 10 Liter Zweitaktgemisch ab zum dreifachen Tankstellenpreis und fülle das in den Tank.

Bis Inhassoro qualmt der Antichrist fröhlich vor sich hin wie ein russischer Militärlaster. In Inhassoro kaufen wir Benzin. Wir bekommen das letzte vorrätige. Ich habe jetzt noch etwa 20 Dollar. Das muss reichen bis Inhambane.

Achtzehntes Kapitel: Das tanzende Dorf

Die Anspannung löst sich ein wenig bei mir. Der Tank ist prallvoll, das reicht locker bis Inhambane. Es ist sonnig und warm, so als kenne dieses Land keinen Regen, in Inhambane warten liebe Freunde mit einem eigenen Haus auf uns und wir sind gut in der Zeit. Am Wegesrand sehen wir von weitem eine grössere Versammlung unter einem Baum. 
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Als wir näher kommen sehen wir die Menschen tanzen. Wir beschliessen, dass Zeit ist für eine lauwarme Cola. Ich parke also den Wagen etwas abseits im Schatten eines grossen Baumes und wir werden von der tanzenden Menge freudig begrüsst.
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Wir erfahren vom Chief, dass sie das Ende eines Projektes und zugleich die Eröffnung einer Cantina feiern. Es gibt zwar keine lauwarme Cola, aber dafür Fanta und die noch dazu gekühlt!
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Die Frauen hier haben zum Teil noch Holzkohletätowierungen. Als ich beginne, die ersten Fotos zu machen, will jeder einmal fotografiert werden. Keiner kann warten, jeder tanzt ein bisschen und will dass ich ihn dabei ablichte. Dann muss ich das Display der Kamera zeigen und der oder die Fotografierte quittiert das mit erstauntem Gesichtsausduck und einem lauten:

"Iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeh...!!!"
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Ich schenke dem Chief eine unserer zahlreichen glänzenden Kaurimuscheln von der Ilha und das T-Shirt vom Arco Iris. Der Chief bietet mir daraufhin ein Glas seines von ihm als "Bier" bezeichneten selbstfermentierten Getränkes an.
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Besonders die Muschel wird eifrig bestaunt. Schliesslich sind wir etliche Kilometer vom Meer entfernt.
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Auch die Bewohner von diesem Dorf beten für uns.

Wir biegen am Nachmittag in die Strasse nach Inhambane ab.
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In der Region Inhambane werden Schmauchbrandtöpferarbeiten gemacht, die einmalig schön sind. Überall am Wegesrand finden sich Häufchen mit Steingut. "Factory Outlet Stoes" auf mozambikanisch...
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Wir kommen noch an einem Krankentransport vorbei und erreichen nachmittags um vier Inhambane.
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Neunzehntes Kapitel: Inhambane

Inhambane war schon lange eine Handelsniederlassung, als Vasco da Gama 1498 hier als erster Portugiese von Bord ging. Nachdem er zuvor an etlichen anderen Ankerplätzen feindselig empfangen wurde, gingen die 

Menschen aus Inhambane, die ja Fremde bereits gewohnt waren, freundlich auf ihn zu. In Inhambane wurde bereits mit Indern aus der Gegend um Goa, mit Osmanen die aus Sofala in den Süden kamen und mit Shona-Völkern aus Mwene Mutapa Handel getrieben. Die Portugiesen haben die Region Inhabane deshalb "Terra da boa gente" genannt, die Welt der freundlichen Menschen. Genützt hat es den freundlichen Bewohnern freilich wenig. Sie wurden dennoch als Sklaven verkauft. Bereits im 11. Jahrhundert kamen die ersten Araber mit ihren Dhaus bis nach Inhambane und begannen moslemisch zu missionieren. Im 16. Jahrhundert wurde in Inhambane das erste Jesuitenkloster in Südostafrika gebaut und die Hindus waren schon längst aus Indien hier gelandet. Diese multikulturelle Offenheit hat die arabisch anmutende Stadt bis heute geprägt.
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Die Moschee, die alte Kirche und die neue Kirche des Bischofssitzes liegen dicht beieinander in der Nähe des natürlichen Dhau-Hafens. 
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Inhambane ist eine Stadt mit einsetzendem Tourismus und wegen seiner Lebensqualität haben sich etliche NGOs hier niedergelassen. Man ist hier Fremde gewohnt, sieht sie aber leider sehr häufig als wandelnde Geldbeutel. Der Markt ist wunderschön und üppig.
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Neben Obst und Gemüse gibt es allerlei Gewürze, Zauberartikel, Fisch, Fleisch, lebende Hühner, Feuerzüge, Flusskrebse und Flechtwaren. Und dann gibt es noch Dinge, die es nur in Inhambane zu finden gibt: Schmauchbrandwaren und Homda-Motorräder.
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Ich beschränke mich für heute auf die Lebensmittel und kaufe für ein typisch mozambikanisches Abedessen ein. Wir wohnen bei Thomas und Shantini. Thomas stammt aus Bayern, seine Frau Shantini aus Malaysia und beide leben seit fünf Jahren in Mozambique. Heute Abend gibt es Gulasch mit Knödeln und Salat. Thomas strahlt.

Nach dem Essen sitzen wir im Speisezimmer und unterhalten uns über die Fortschritte von Thomas' Entwicklungshilfeprojekt. Eine kleine Gruppe Ameisen hat einen herabgefallenen Brotkrümel erbeutet, der etwa doppelt so gross ist, wie alle neun oder zehn Ameisen zusammen. Im Augenblick sind sie etwa einen Meter vom Fussboden entfernt auf Höhe des Lichtschalters angekommen. Sie folgen einer Ameisenstrasse, die vom Fussboden an der Innenwand zur Küche senkrecht auf ca. 120 cm Höhe verläuft, dann waagerecht die Wand entlang, einmal mittendrin einen halbkreisförmigen Umweg macht, auf die Fensterwand abbiegt, am Fensterrahmen senkrecht nach unten bis zur Fensterbank verschwindet, um anschliessend quer über die Fensterbank an ein Loch im Holzrahmen zu gelangen, durch das die Ameisen hereingekommen sind. Zwei Ameisen sitzen auf dem Brotkrümel und laufen aufgeregt nach rechts und links. Vorarbeiter schätze ich mal. Als unser Gespräch bei der Allgegenwärtigen Korruption in Mozambique angelangt ist machen die Ameisen irgendeinen Fehler. Sie sind kurz vor der Fensterbank, da fällt ihnen der Krümel runter. Mit dem Krümel zusammen stürzt ein Vorarbeiter ab. Alle anderen Ameisen machen sich jetzt nicht etwa auf den Heimweg, oder klettern auf direktem Weg zu dem Unfallkrümel und dem Kollegen, nein: sie laufen alle an der Fensterwand zurück, biegen auf die Küchenwand ab, machen den halbkreisförmigen Umweg, laufen bis zum Lichtschalter, dann senkrecht die Wand hinunter bis zum Boden, dort angekommen die Sockelleiste entlang zur Fensterwand und dann zum Teamleiter auf dem Krümel.

Jetzt wird erst mal beratschlagt, dann schnappen sich die Ameisen den Krümel, der Teamleiter bekommt wieder einen Adlatus, die beiden klettern auf dem Krümel aufgeregt von links nach rechts, es geht entlang der Sockelleiste zurück zur Küchenwand, vor bis kurz vor die Tür, senkrecht hoch bis zum Lichtschalter....

Als die Ameisen dort angekommen sind benutzen wir ihn und gehen schlafen.
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In Inhambane gibt es viele Indischstämmige Familien. Häufig sind sie Händler, manche auch Handwerker. Die Türen sind häufig mit einer Blätterschnur geschmückt. Das ist wohl eine Art Haussegen, wenn ich es richtig verstanden habe. Die Mauern zu den Innenhöfen sind da weniger einladend gestaltet.
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Auch die Schule und der Schulhof sind nicht wirklich einladend. obwohl Inhambane eine vergleichsweise reiche Stadt ist.
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Mittags fahren wir an den Strand von Tofo, etwa 20 km ausserhalb und wunderschön gelegen. Auf dem Weg dorthin können wir Einbaumbauern bei der Arbeit zusehen.
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In Tofo findet man traumhafte Strände hinter einem vorgelagerten Riff. Kilometerlange, kaum bevölkerte Traumstrände, an denen zuweilen Fischer und Muschelfischerinnen anzutreffen sind.
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Dieses Mal fahre ich nicht an die wunderschönen Strände der Baia do Coco, weil man ohne Allradauto keine Chance hat dort hinzukommen. An der "Coconut Bay" kann man häufig Wale in nur etwa dreissig bis fünfzig Metern Entfernung vom Strand beobachten, da hier das Meer hinter dem Riff sehr steil abfällt. Das Haus auf dem Foto gehört zu einer Ferienanlage und kann für etwa 20 Dollar pro Tag gemietet werden. Es bietet fünf Betten eine Küche und ein Bad. Hin und wieder sieht man hier Skorpione. Einer der Gründe für meine amerikanischen Stiefel.
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Abends sitzen wir wieder im Esszimmer neben der Küche zusammen. Ich habe gekocht, wir trinken Rotwein und sind gespannt, was die Ameisen heute anstellen. Der Brotkrümel ist jedenfalls weg. Heute haben die Ameisen eine langbeinige Spinne erlegt. Bei uns würde ich "Schneider" dazu sagen, aber ich habe keine Ahnung wie das Tier wirklich heisst. Wieder sitzt der Vorarbeiter auf der Beute und so ca. 12 Ameisen transportieren sie die Fensterbank entlang zu einer Ritze, die wohl auf verschlungenen Wegen nach draussen führt. Ein paar Mal stürzen sie beinahe ab.

An der Ritze angekommen schieben die Ameisen an der Spinne, stellen aber fest, dass sie nicht hineinpasst. Sie laufen ein Stück zurück, legen die Spinne kurz ab, und dann gehen ein paar Ameisen voraus und ziehen von innen an der Spinne, während die restlichen von hinten schieben. Klappt auch nicht.

Also nochmal Stellungwechsel. Die Ameisen von drinnen gehen raus, die von draussen gehen rein, wieder schieben und drücken. Klappt immer noch nicht. Mist.

Die Spinne wird abgelegt und die Ameisen beratschlagen. Glaubt ihr nicht? Ich schwöre es, sowahr ich hier sitze, so ist es gewesen.

Dann schnappen sich alle Ameisen zusammen die Spinne und laufen in die entgegengesetzte Richtung. Wir nehmen an, dass sie einen anderen Weg suchen. Doch halt: was ist das? Die Bande hält kurz inne und startet dann wieder Richtung Ritze. Diesmal rennen sie. Sie haben tatsächlich Anlauf genommen. Das war ein Desaster....

Wir sehen uns an und lachen. Die Ameisen haben uns für bestimmt eine halbe Stunde in ihren Bann geschlagen. Wahrscheinlich sind die nur das Ablenkungskommando, um uns zu beschäftigen, während 5000 Kollegen in der Küche mit der Ananas stiften gehen...
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Zwanzigstes Kapitel: Zurück in die Hauptstadt

Am nächsten Tag erreicht der Regen auch Inhambane. Wir bummeln noch mal durch die Stadt.
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Ich muss noch zum Reifendienst, weil ich einen Nagel in der Lauffläche des Vorderrades stecken habe. Ist mir unbegreiflich, wie es ein Nagel in Afrika schafft, als Abfall auf der Strasse zu landen. Abfälle gibt es in Afrika selten, weil eigentlich alles noch gebraucht wird. Du hast eine PET-Wasserflasche kaum ausgetrunken, schon findet sich jemand, der sie haben möchte, auch ohne dass da Pfand drauf ist... Es ist sowieso erstaunlich, was afrikanische Handwerker und Künstler so alles Upcyclen.
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Beim Reifendienst wird qualitativ einwandfrei mit dauerelastischem Naturkautschuk geflickt. Der Mann ist ungefähr eine Stunde mit meinem Wagen im strömenden Regen beschäftigt und verlangt danach den unverschämten Touristenpreis von umgerechnet ca 40. Cent. Arbeitszeit in Afrika hat keinen wirklichen Gegenwert.

Ich bezahle freiwillig das doppelte und gehe noch einen Kaffee trinken. Dann will ich langsam nach Hause. Ich war für meinen Geschmack lange genug faul jetzt, und habe schönen Menschen hinterhergesehen....
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Wir verabschieden uns von Shantini und Thomas und treten das letzte Stück Reise zurück nach Maputo an. Unterwegs kaufen wir Mineralwasser und Lebensmittel ein, bei einem Laden, der sich nach dem südafrikanischen "Shoprite" benannt hat, einer mondänen Supermarktkette nach europäischem Vorbild, in der der Einkauf für den normalen Mozambikaner unerschwinglich ist.
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Wenn man es in Mozambique so richtig geschafft hat, dann kauft man seine Bekleidung in einer der seltenen und unvorstellbar exclusiven Luxusboutiquen von "Woolworth". Die nobelsten Möbel in Maputo gibt es in einem Shop, den ein Italiener eröffnet hat namens "Ikea". Dort kann man aus einem farbigen Katalog die unglaublichsten Möbelstücke auswählen und etwa sechs Wochen nach Bestellung und Bezahlung dort abholen. Es gibt sogar schon vorab detaillierte Bemassungen und Zeichnungen, obwohl die Möbel noch garnicht gebaut sind.

Wir kommen heute an wunderlichen Transportlösungen vorbei,
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an mondänen Bürohäusern in Inharrime,
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machen halt dort um etwas zu trinken und eine Ananas zu kaufen,
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laufen nochmal kurz über den Markt,
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und erfreuen uns an dem Blick über die Lagunen.
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Unterwegs überholen wir einen Schulbus und ich stelle mir die Demetermutti aus dem Haus nebenan in Aschaffenburg vor, die ihr Kind jeden Morgen mit ihrem Zafira und den sieben Airbags zur zwei Kilometer entfernten Grundschule karrt. Nicht immer sieht das Kind dann ähnlich zufrieden aus, wie eines von diesen.
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Wir kommen am Nachmittag nach einer ereignislosen Fahrt in Maputo an, duschen uns und gehen Abends ins Miramar zum Essen. Maputo ist laut und geschäftig.

http://sr-xt-500.de/cpg133/albums/userpics/10078/26%2012%20Maputo%20Miramar.jpg
In Maputo wohnen wir gleich gegenüber von dem Park "Jardim Craveiro", der genauso als Schulsportfläche genutzt wird, wie er auch Heimat zahlreicher Obdachloser ist. Da Maputo ein weitgehend rechtsfreier Raum ist, haben sich manche, die schon länger da sind kleine Hütten in den Park gebaut. Es gibt auch einen Kinderspielplatz, den eine europäische NGO gebaut hat. Nur Kinder gibt es auf dem Spielplatz nicht. Die Spielgeräte sind auch längst geklaut worden und zu irgenwas umgenutzt, womit der Dieb mehr anfangen konnte.
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Die fliegenden Händler verkaufen allerlei am Strassenrand.
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Am anderen Ende des Jardim steht eine der meistfotografierten Villen von Maputo. Es ist das metereologische Institut, dass von der EU rennoviert wurde. Mit einem Bild von dieser Villa lässt sich ein sauberes Maputo in die Hochglanzbroschüre zaubern, dass es in dieser Form nicht gibt.
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Das normale Maputo sieht eher so aus,
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und so.
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Freilich, es gibt das Hotel Polana, in dem die Reichen dieser Welt absteigen, und nicht wenige Entwicklungshelfer. Oder das Cardoso, das sehr ähnlich aussieht. Aber es gibt kaum einen Afrikaner, der es sich leisten kann, hier zu wohnen, der nicht mittelbar oder unmittelbar durch Korruption zu diesem Reichtum gekommen ist.
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Und wenn ich Afrikaner sage, dann meine ich ebenso einen guten Teil unserer europäischen Entwicklungshilfefachleute, die sich in Afrika ein schlaues Leben machen. Auf unsere Kosten und auf die der Menschen in den afrikanischen Slums und den absaufenden Dörfern.

Einundzwanzigstes Kapitel: Entwicklungshilfe

Afrika säuft ab. Erst kürzlich flimmerten die Bilder über unsere Heimberieselung. Es regnete Wochenlang heftig in Afrika. Straßen und Felder waren überschwemmt, das haben wir im Fernsehen gesehen. War das die "schlimmste Flutkatastrophe des Kontinents"?

Die eine Seite der Medaille ist das Leid der Obdachlosen, der Heimatvertriebenen und der Kriegsflüchtlinge, deren bisschen Hab und Gut von den Wassermassen fortgetrieben wurde, weil ihnen die Auffanglager dort hingebaut wurden, wo sonst keiner wohnt und auch weiss, warum.

Hilfsorganisationen schlagen Alarm: "Land unter von Ost bis West". Der interessierten Öffentlichkeit wird ein Bauer präsentiert, der sagt, er könne sich nicht erinnern, schon einmal so viel Wasser gesehen zu haben. Das ist noch nicht einmal gelogen. 

Stunden später schlagen die Agenturmeldungen ein: "Afrika erleidet die schlimmste Flutkatastrophe seit Menschengedenken," und keiner stellt sich die Frage, wie lang so ein Menschengedenken in einem Kulturkreis währt, in dem Geschichte von Mund zu Mund transportiert wird und nicht schriftlich niedergelegt. Es hinterfragt überhaupt keiner mehr etwas, wenn das Unicef Kinderhilfswerk zu Spenden aufruft.

Offenbar müssen Hilfsorganisationen heute aus jeder Überschwemmung eine Flutkatastrophe oder aus jeder Dürre eine Hungerkatastrophe machen, um ihre persönliche Spendenkassen zu füllen. Weiter hinten in der gleichen Pressemitteilungen folgt in der Regel unverhohlen moralischer Druck und der unvermeidbare Vorschlag zum Ablasshandel via Spendenkonto: 

Wenn nicht schnellstens soundsoviel Millionen Euro auf Konto XY eingezahlt werden, dann drohen Hunger, Seuchen und Tod. Da wird es schwierig zu differenzieren, zu relativieren und neutral zu bleiben.

Was wir im vergangenen Sommer gesehen haben, war zum Teil ungewöhnlich. Ein gutes Dutzend Länder zwischen West- und Ostafrika erlebte Regenfälle zur gleichen Zeit. In einigen Regionen fand das außerhalb der normalen Regenzeit-Zyklen statt. Und in mehreren Ländern regnete es ungewöhnlich stark. Straßen waren überschwemmt, die Menschen wateten knietief durchs Wasser, Bauern klagten über Ernteausfälle. Es sollen in diesen Wochen und Monaten mehr als 200 Menschen ums Leben gekommen sein. 

Stop. Seit wann werden in Afrika Tote gezählt? Wer soll das machen? Vergiss das Afrikanische Land mit einem statistischen Bundesamt. Die einzigen Statistiker in Mozambik stammen - na woher schon? - aus Deutschland.

Tatsache ist genauso, dass der Regen für andere ein Segen ist. Die Böden, die Menschen und das Vieh brauchen das Wasser.

In Äthiopien werden über Nacht aus schmalen Flüsschen Überschwemmungsgebiete größer als der Bodensee. Die Leute warten darauf, sie sind vorbereitet, nach dem Wasser mit der Aussaat zu beginnen.

Es ist heute noch so, wie bei den alten Ägyptern: Wenn der Nil über die Ufer tritt und das Land mit seinem fruchtbaren Schlamm bedeckt, dann gibt es ein gutes Jahr. Das ist ein anderer Aspekt der gleichen Wahrheit.

Wenn erst einmal die Katastrophe ausgerufen und bebildert ist, dann zählt das nicht. Wenn sich die weiße Flotte des Welternährungsprogramms durch die Matschlöcher kämpft, wenn sich endlich mal der 4,3 Liter-Turbodiesel Allrad bezahlt macht, dann haben die NGO's in Afrika humanitäre Lufthoheit! Und wehe, einer stellt deren Inszenierungen in Frage, der ist ein kaltherziger Zyniker und Ignorant. Also lieber mitmachen, eine Story haben, Spendenkonto veröffentlichen, gut aussehen. Am Ende gibt es einen grossen Gewinner bei "Afrikas schlimmster Flutkatastrophe seit Menschengedenken" und viele kleine Verlierer.

Natürlich ist es ein wunderbarer Ansatz, die Hungernden zu speisen und die Kranken zu pflegen. Natürlich bin ich dankber für jeden Cent eines Spendeneuros, der doch noch in Form einer handvoll Mehl bei den Flüchtlingen in Mozambique ankommt.

Aber noch viel sinnvoller ist es, unser Wissen zu transferieren. Wir helfen doch nicht wirklich mit einem Laib Brot. Mit einer Unterrichtsstunde helfen wir sehr viel mehr. Aber mit welchem Unterricht? Solange sich ein Lehrer nicht die Mühe macht, seine Schüler und deren Sorgen und Nöte, aber auch ihre Freuden zu verstehen, wird er auch nichts vermitteln können. Solange wir nicht beginnen, afrikanisch zu denken und die Menschen dort zu akzeptieren, statt ihnen zu sagen wie sie es "besser" machen sollen, werden wir all die Entwicklungshilfe-Millionen einfach in den Sand setzen.

In Maputo gibt es offiziell ca. eine Million Einwohner. Tatsächlich sind es wohl eher drei mal so viele. Die Daten stammen aus der letzten Volkszählung 1997. Da all die Nachgezogenen Wohnraum benötigen, haben sie sich welchen gebaut, und weil die Regierung überwiegend mit sich selbst beschäftigt ist, stellt der Mozambikaner nicht lange Fragen. Er baut eben irgendwo eine Hütte und wohnt darin. Daraus folgt, dass es keinen Stadtplan gibt, der stimmt, weil kaum hast Du den gezeichnet, steht irgendwo mitten auf einer Kreuzung ein Haus. In Mozambique arbeiten zur Zeit etliche deutsche Statistiker als Entwicklungshelfer, um den Status Quo als Planungsgrundlage zu ermitteln. Diese bedauernswerten Wissenschaftler sammeln heute gewissenhaft Daten, die morgen nicht mehr stimmen. Das meine ich mit europäisch denken. So funktioniert Afrika nicht.

Wir müssen den Afrikanern sehr viel mehr Eigenverantwortung in ihren Projekten zugestehen. Das funktioniert aber in der Regel nicht bei urbanen Afrikanern, weil die entwurzelt sind. Also tun wir gut daran, uns aus dem Moloch Maputo zurückzuziehen. Hier herrscht im Augenblick sowieso Anarchie. Wie vermessen sind wir, das befrieden zu wollen mit ein paar sanften Sprüchen?

Ein grosses Problem der Hauptstadt Maputo sind die Lost Children. Krieg in Afrika wird seit Menschengedenken mit Kriegskindern geführt. Die Miliz überfällt ein abgelegenes Dorf, vergewaltigt die Frauen, tötet die Männer und nimmt die Kinder mit.

Ab jetzt wird es grausam. Sanfte Gemüter vielleicht einfach weiter unten weiterlesen.

Üblich ist es, dass bei den Kindern jeweils ein Freundespaar herausgegriffen wird und wahllos einem der beiden erklärt wird, er müsse den anderen in Streifen schneiden, oder selbst sterben. Ich spreche davon, dass vier und fünfjährige eine Machete in die Hand bekommen, und ihrem besten Freund zuerst die Ohren absäbeln, dann die Nase, dann die Lippen. Dann werden die Finger einzeln abgehackt, danach der Rest der hand. In der Regel schneiden sie den Jungs dann noch die Genitalien ab und stecken sie ihnen in den blutverschmierten Mund. Anschliessend zwingt man die kleinen, das Blut des Opfers zu trinken. Der kleine muckt nie wieder auf.

Ich habe solche Berichte für schauderhafte Ammenmärchen gehalten, so lange bis ich solche Kinder gesehen habe. Leichen und Überlebende. Wenn die Kinder alt genug sind, ein Gewehr zu halten, dann bekommen sie auch eines. Diese Menschen sind sozialisiert, sich mit grausamer Gewalt zu nehmen, was immer sie wollen, oder was immer man ihnen befiehlt. Viele sterben im Einsatz als Kanonenfutter. Kindersoldaten bilden immer die ersten drei Linien auf afrikanischen Schlachtfeldern. Manche schaffen es, mit vierzehn oder mit sechzehn abzuhauen. Aber die Familien wollen sie nicht mehr, weil sie glauben, die seien vom bösen Geist befallen. Oder um es europäisch zu formulieren: weil sie fürchten mit den traumatisierten Psychopaten nicht zurecht zu kommen.

Diese Kinder sind Zeitbomben, die unaufhaltsam ticken. Und sie sind heimatlos. Und jetzt kommen satte Weisse in das Land, dem sie geopfert worden sind, tragen Sonnenbrillen und Armbanduhren und fahren in Geländewagen mit Klimaanlage durch die Gegend. Bei dem einen oder anderen, der mit dem Ende des Bürgerkrieges vor zehn Jahren in Maputo gestrandet ist hat es irgendwann leise "klick" gemacht in irgendeiner Synapse und er hat sich zurückbesonnen auf das, was er kann. Er hat Kumpel gefunden, sie hängen jetzt gemeinsam rum. Irgendwann haben sie einen Film mit Micky Rourke gesehen. Seitdem sind sie eine Gang.

In diesem Jahr sind alleine in Maputo zwanzig Polizisten von Gangs auf offener Strasse erschossen worden.
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Zweiundzwanzigstes Kapitel: Zurück nach Europa

Ich gebe den Leihwagen zurück, da ist das Hallo gross. Ich habe den Wagen zwar in Deutschland gebucht und bezahlt, und auch auf einer Vesicherung ohne Selbstbeteiligung bestanden, aber Europcar Mozambique sagt mir, sie wollen den Schaden am Auto bezahlt haben, ich könne mir das in Deutschland zurückholen. Ich bleibe sachlich aber hart in meiner Argumentation. Zunächst wollen sie die Kreditkarte mit 1600 Dollar belasten. Ich drohe aber an, das Geld unmittelbar zurückzubuchen und unterschreibe nur, dass es an der Fahrzeugunterseite Beschädigungen gibt. Gott sei Dank habe ich rechtzeitig mit der Klärung angefangen, den Flieger hätte ich sonst verpasst.

"Der Wagen ist beschädigt"

"Ja, Sie haben mir kein geeignetes Auto zur Verfügung gestellt"

"Ja, aber sie haben ein Upgrade bekommen!"

"Das Auto war zwar teurer, aber nicht geeigneter!"

"Aber jetzt ist das Auto beschädigt!"

"Ja, aber ich habe eine Versicherung ohne Selbstbeteiligung"

"Ja, aber sie bekommen das Geld von dem Büro in Deutschland zurück"

"Dann können Sie ja direkt mit denen abrechnen, dazu brauchen sie mich nicht!"

"Aber mit dem Auto hätten Sie nie weiter fahren dürfen, als bis Xai-Xai"

"Meine Reiseroute habe ich in Deutschland bereits bekanntgegeben."

"Ja, aber da haben Sie ein anderes Auto bestellt."

"Warum geben Sie mir nicht das andere Auto?"

"J aber Sie haben ein Upgrade bekommen...."

und so weiter.....

Am letzten Tag haben wir reichlich Zeit, unser Gepäck zu packen. Alle Kleidungsstücke, ausser denen für die Reise werden verteilt. Das schafft zum einen Platz für all die Muscheln und Ketten und Mussirostöcke und Schüsseln und Körbe... ...und zum anderen weiss ich bei jedem einzelnen Stück sei es Anzug oder Schuh, sofort, wer das viel nötiger braucht als ich.

Wir setzen uns ein letztes Mal in den Garten der Verliebten, von dem man einen wundervollen Blick auf die Bucht von Maputo hat
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Ich esse eine letzte Portion Chamussas,
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Dann steigen wir in einen Maxibombo zum Flughafen
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Als wir in den Flieger nach Südafrika einsteigen laufen alle fünf Cabin-Crew-Mitglieder plötzlich mit beiden Händen sprayend und ohne die kleinste Vorwarnung mit einem Entlausungsmittel durch den Flieger. Ich bekomme Atemnot. Glücklich, wenn Du jetzt kein Asthmatiker bist. Die Crew erklärt auf meinen Protest lapidar: "Sonst müssen Sie in Südafrika in Quarantäne."

Aus der Luft ein letzter Blick auf den Molloch Maputo. Zwanzig Stunden später landen wir in Frankfurt
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Deutschland ist hektisch, laut und alles geht unglaublich schnell. Der Monat in Afrika hat ausgereicht, meinen Rhythmus völlig zu verändern. Ich bin Dankbar für die Demut, die ich in Afrika zurückerhalten habe.

Danke fürs mitfiebern
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Jede Veröffentlichung und Vervielfältigung, auch in Auszügen bedarf der ausdrücklichen Genehmigung des Verfassers


